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Vorrede. 



UbTTohl mü dmit TorliegeBden Werkchea so atiemKchf 
ein Mandel sogenannter n Verdeutschungen Anakreahs 
im Versmaasse des OrigmaU» toU wird, so kann 
man doch Gelehrten, die etwa dasselbe Unterneh- 
men im Schilde Ihhren soBten, mH gutem Gewissen 
den Trost geben y dbsis wir sämmflichen Vorganger 
besebeidoi genug gewesen sind, um mindestens 
einem volten m^km Handel auf diesem Fehle noch 
ganze LorberbSume zum Pflöcken fibrig zu lassen. 
Am wenigsten aber konnte bei einiger Bekannts'duift 
mit den bishferigen Cliertragungen jetzt cBe Besorg- 
i^BS entstehen, dass ein neuer Versuch in dieser Art 
ganz überflüssig sein mSchte, da meine Vortäufer 
ilff Original Theils nicht deutsch, — doch gilt diess 
meistens nur von den ältesten, — Theils aber in 
den meisteil der gegebenen StSdce nicht den Ana- 
kfeon und endlich die Qbersetzten Anakreonteen idcht 
im Versmamise des (Mgintds wiedergegeben haben. 



Ti Vorrede. 

Ob ich in a0 diesen Rücksic/den die Leistun- 
gen der Früheren einigermaassen übertroffen und so- 
mit die Literatur des Dichters um etwas gefördert 
habe^ kann ich natürlich nicht beurtheilen; so viel 
aber darf ich behaupten ^ dass in dieser Obersetzung 
mehr Anakreantüches, als in den bisherigen enthat 
ten ist^ da ich einen grossen Theil der anericannt 
echten Bruchstücke mit übersetzt habe, während die 
Übrigen sich meist nur mit den grossentfaeils unana- 
kreontischen, obwohl frischweg als echt verkauften 
und bewunderten Anakreonteen begnügten. Ferner, 
was die Metra des Originals betrifil, so darf ich mir. 
das Verdienst zuschreiben , was eigentlich freilich, 
keins ist, die Verdienste Anderer, die meine Vor-. 
gSnger nicht benutzen konnten , zum Theil nicht. 
mochten, in dieser Beziehung mit Sorgfalt zu meinem 
Vorthdl angewandt zu haben. AUe bisherigen Ober- 
setzer nämlich folgten, und zwar bis auf Jordan in 
Ermangelung ^er bessern, mit geringen Abwei-. 
drangen der BrunK sehen Ausgabe der Anakreonteen, . 
oder solchen wenigstens, welche Brunks Recension. 
im Wesentlichen wiedergaben. Da war denn freilich 
in unzähligen Stellen kein grosses Heil flir.die Vers- 
maasse dieser Lieder zu erwarten, und auch die 
durch metrische Rücksichten so häufig geleitete Tex- 
teskritik» die freilich auf die Obertragungen im AUge- 
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iB^nen weniger Einfluss hatte , lag dabei sehr im 
Argen. Eine befriedigende Knostform aber und einen 
derselben angemessenen Text, gab den Anakreon- 
teen zum grossen Theile zuerst Hermann in den Eie- 
mentis doctr. metr. wieder, und mit eben so fleissi- 
ger, als umsichtiger Benutzung dieser ausgezeichne- 
ten Vorarbeiten schrieb dann Mehlhorn seine höchst 
verdienstvolle, alle Vorgängerinnen weit übertreffende 
Ausgabe der Anakreonteen (Glogau 1825.), wozu 
die Bearbeitung der Bruchstücke noch als zweiter 
Theil nachfolgen soU. Eimge der letztern hat der- 
selbe Gelehrte in seiner Anthologia lyrica (Leipz. 
1827.) bereits gegeben*). In den Prolegomenis zum 
evs%enannten .Werke hat Mehlhorn unter andern 
einige gediegene jund durch Neuheit der Ansichten 
ausgezeichnete Untersuchungen über die ursprüngli- 
che. Form der anakreontischen Lieder angestellt. 

Diese Arbeiten nun, und namentlich ^e eben 
erwähnte Ausgabe der Anakreonteen, habe ich mei- 
ner Obersetzung zum Grunde gelegt, und da in Ge- 
dichten, wie in allen Kunstwerken, die Kunstfarm 
durchaus als etwas sehr Wesentliches anzusehen ist. 



*) DieStQcke, die weder von Hermann, noch von Mehl- 
horn behandelt sind, habe ich aus Fischer^s oder 
Boi88onade*8 Ausgabe mit und ohne eigene Änderung 
Übersetzt. 
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80 habe ich Bicht nur die schon Mher tthev d»a ana- 
kreontische Versmaass bestehenden, ohne weitereB 
Studium sich von selbst ^gebenden Regeln, sondern 
aueh die durch Hermanns und Mehlhorns feinere 
Beobachtungen entdedden Gesetze mit mögUclis»ter 
Genauigkeit befolgt. Ich habe daher niciit nur vet- 
sucht, die unserer Sprache sdiwer fallenden. anapsä- 
stischen Yersanfönge reiner und ungeziwngeiier nach- 
zubilden, als Overbeck und Jordan, — denn Ae 
Übrigen haben diess gar nicht fmmaiik versucht ,: -r- 
sondern auch den einen der beiden, auf den ersten 
Fuss folgenden Jamben in Versen mit roniscbem« An- 
fange nur hin und wieder mit einem Spondeius ab- 
wechseln lassen ; (Herrn. Elem» dootr. metr. . S» 47(^.) 
2. B. LXII, 8. Ich hegamii » Wer pocht da draus- 
sen?** Dagegen in Versen mit jamlHScher Aniirusis 
habe ich jene Jamben überall beide gatt2 rem erhal- 
ten (Mehlhorn Prolegg. S, 14 ff.) — Bloss in sol- 
chen Liedern, deren Metrum augeBSeheinBdl seit 
ihrer Geburt schon v^kri^ipelt war, erlaubte ich nk 
in Betreff des anapästischen Auftaktes ähnliche Frei- 
heiten, wie das Original, namentlich ia €111. und 
CXII. wo ich's den Lesern freistelle, mit jambischem 
oder trochäischem Takte zu lesen; femer die gesetz- 
lich reinen Jamben bei jambischer Anakrusis habe 
ich nach dem häufigen Vorgange des Originals, ob- 
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wohl nur Mehst selten, wie CXI» 14« 27, micfa oichf 
gescheut 9 mit SpMMieen zu vertauBchen. 

Auch die strophiaehe Responsiour der Anakreon- 
teen , die zuerst Hermum Elem. doetr. metr. S. 479 ff» 
und MehttMrD Prolegg. §. 17. niebt bloss bei Gedich- 
ten TOD HSigleichen, sondern auch bei denen von glei- 
chen Versen genauer bedbaishteteii und darstsBten, 
habe ich in meiner Obersetzung wiedergegeben. Vgl. 

II, HI, IV, V, VI, VH, vm txni, LXIV, Lxvn, 

LXXI, LXXV, LXXVI, LXXVII, LXXX, LXXXI, 
LXXXV, LXXXVII, XCI, XÖH, XCVI, CW, CV, 
CXIII, CXIV, CXV, CXVBI, eXX. — Nur, wo 
innere Ghühdcf mich nöAtgten, bin ich vouMehlhorns 
AhtbftMuBg abgewicbeo, wie in I, XCII» XCni> 
XiCVIH« Sonst aber habe ich selbst Veraformen, 
wie anakteontische mil % Troiehäen statt der 2 An- 
fangsjamb^ (XCIV, 5. u* &) ferner aaakreottliseke 
Tid^: eiäem AnfangsiroehSus statt Anfangsjambus 
(X€IV, 1 — 4. XC, 3. av, 4. u. 8.) endlich echte 
ionioi a minore ohne RegetanSssigkeit abwechselnd 
mit analifeontisch^ Versen von . zweisylbig^ oder 
zusammengezogener Anakrusis (CXHL) 4er ^iehet- 
beÜ halber nach MehHiorns Ausgabe genau nachge- 
bildet, obschon vieHcicht alle diese Verse wie ge- 
wöhnliehe anakreontische gelesen werden sollen. 

Auch die andern, namentlich in den BvuehstO- 



% Vorrede. 

cken vorkommendeD Yersarten habe ich nach den 
strengsten Gesetzen der Metrik behandelt 

Alle diese Anpreisungen meiner Waare^ die 
auf dem Gesichte des geneigten Lesers schon seit 
einigen Paiginis eine sehr zweideutige Miene hervor- 
gebracht haben 9 musste ich gegen meinen Willen 
nothgedrungen hier ausrufen, um wenigstens den 
KSufern die so leicht möglidie Ansicht auszureden, 
dass ich etwas feil böte, was sie schon über din 
dutzendmahl beslisscn, mich also gewissermaassen 
zu rechtfertigen, dass ich mit meiner Waare Über- 
haupt nur zu Markte zu kommen wagte. 

Weniger glaube ich eine Rechenschaft sowohl 
wegen der von allen Ausgaben und frühem Cberse- 
tzungen abweichenden Reihenfolge der Lieder über- 
haupt, als wegen der Anordnung und Auswahl der 
Fragmente schuldig zu sein. Jene nach Echtheit und 
Unechtheit angestellte Sonderung der Gedichte (vgl. 
Anakr. Leben S. 25 f.) war, wenn auch nicht unent- 
behrlich, doch bequem und natürlich; eben so ein- 
fach scheint die Zusammenstellung der Bruchstücke 
nach Ähnlichkeit der Metra und die Auswahl dersel- 
ben nach ihrer Wichtigkeit für die biographische oder 
literarische Charakteristik des Dichters. 

Zum bequemern Zurechtfinden in mein^ Lie- 
derordnung habe ich eine Cbersichtstabelle als Weg- 
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weiser beigegeben» worauf die Nummern meiner Ober 
Setzung mit denen der gangbarsten oder Tollständi^ 
sten Ausgaben zusammengestellt sind. 

. Über die der Obersetzung vorangehende Am>> 
graphie des Dichters 9 die ich audi hier als einen 
wesentlichen Theil der Arbeit angesehn wünsdie, 
kann ich nur wiederholen, was ich zu Sapi^o und 
Erinna S. X. bereits gesagt habe. 

Auch die Anmerkungen haben hier, wie dort, 
die Bestimmung, Theil» Solchen Lesern , die keine 
gelehrte Bearbeitung des Textes daneben halten, 
meine Obersetzung verständlich und geniessbar zu 
machen , Theils gegen Leser von Fach mich zu erklä* 
ren , wenn ich eiitweder von der untergelegten Aus- 
gabe abweichen oder mir in unbearbeiteten Stücken 
erst selber einen Text schaffen zu müssen glaubte. — 
Weitläufige Deklamationen und ästhetische Ausru- 
fungszeichen habe ich als lächerlich unnütz gänzlich 
vermieden. 

Schliesslich noch meinen wärmsten Dank flir 
die humane FreundGchkeit und Nachsicht, womit 
meine gelehrten und geistvollen Beurtheiler das erste 
Bändchen dieser verdeutschten Ljrrlker aufgenommen, 
Theils fiir die trefflichen Winke, die sie mir in ihren 
Beurtheilungen gegeben haben. Auf die schmeichel- 
haften Aufforderungen aber, meine versprochene 
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tthex$eibßmg Piodars bald nadhfolgett zu lacusien, kaaii 
ich nur B»it Bedauern erwiederti, dasa die jeial^« 
Richtung der Leaewelt dea BuokbSndlei» zu aohled^ 
teu Abistatz fiir Oberüraguogeu alter KlafiaUser zusi- 
ehert, als daas sie sieh gern dazu TerstäBdeu» der^ 
gleidieD Werke auch nur unter leidHchen BedinguDH 
gen IQ Verlag zu nehmen. Dieser Umstand hat nicht 
nur die Erscheinung der Torliegenden Arbeit fest zwei 
Jahre lang Iitngez5gert, sondern wird auch wohl die 
zum Theil druekfertigen folgenden BSndchen bis auf 
bessere Zriten veriiindem» das Licht der Well zu 
iirblickai^ 

Sehleusinge» am iSngsten Tage 1834. 
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jAlNakrbon war nach Suidas unter Anakr. der Sohn 
desSkythinos, oder des Eumelos, oder des Parthenios, 
oder des Aristokritos« Der Schottast zu Platon's Phsedr. 
p. 935. (Bekker Sehol. p. 31*2.) lässt uns die Wahl bwIp 
sehen Skythtnos und Parthenios. Bloss für Skythinos 
spricht die Inschrift einer antiken zu Tivoli aufgefundenen 
Hermensäule: 

Visconti Iconographie grecqoe. Tom, I. p. 74. Endlich 
Parthenios wird als Vater angenommen in einem Piii- 
dars Scholien vorangeschickten, auch in Sappho*s Le- 
ben S. 7. f. berQlirten Epigramme von unbekannter Her> 
kiraft. 

Schon in Sapplio's Leliien bemerkten wir, dass 4ie 
oft grosse Verschiedenheit und Mannichfaltigkeit tn den 
Benennungen der Väter oder sonstigen Verwandten von 
vielen berühmten Personen des Alierthums entweder in 
WUz^der in Irrthum begründet Ist, in so fem map auf 
der einen Seite- charakteristische Namen ersann oder vor- 
gefundene passend anwandte 9 4tuf der andemi Seite die 
Verwandten jener Personen unter sich, oder mit Ver- 
wandten gleichnamiger Personen, oder sonst auf irgend 
eine Weise mit Andern verwechselte. So scheint sinn- 
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volle Beziehung dem gefälligen^ ruhmvollen^ von 
Gedan&enreichthum üb er strömenden*) Sie&icho- 
ros zu dem historischen Euphorbos die Väter Euphemos, 
Ellkleides ^ Hyetos^ Verwechselung aber den Hesiodos 
gegeben zu haben. Ebenso mag mit sinniger Anspielung 
auf Gedankenhoheit dem Pindar ausser dem geschichtlichen 
Daiphantos als Vater Skopelinos^ durch Irrthum Pa^ont- 
des beigelegt seyn. Ebenderselbe empGng zu seiner Mut- 
ter Myrto oder Myrtis wahrscheinlich durch Dichterwitz 
noch Kleidike oder Klettdike, Der Tragiker Kariinos 
ferner erhielt neben Theodektes durch Verwechselung 
noch den Xenokles zum Vater, weil der eine seiner Söhne, 
der Tragiker, ebenfalls Xenokles hiess. Ähnliche Ifrtfati- 
iwer liaben wir !n Sappho's Leben S. 9. bei den verschie- 
denen Angaben von deren Vater als möglich dargestellt; 
einen ähnlichen vermuthet Suidas unter Pindar beim Na- 
men Skopeliuos; 'ähnliche Spielereien und Irrungen end- 
Kch mö^ch den Ibykos, den Alkman, den Eratosthenes, 
den Heraklitos, den Pittakos, den Theophrastos , den 
Palsephatos von Atheti u. m. A. tnit verschiedenen Vätern 
beschenkt haben. Andere Beispiele fuhrt Welcker in d. 
Recens. v. Neue*s Sappho tii Jahn's Jahrbb. 1828. I, 4. 
S. 393. an. 

Durchmusteni wir nun die angegebene Schaar von 

> 

'iinsers Dichters Vätern , ' so finden wir uns sehr bald ge- 
neigt, demjenigen, welchen auch Suidas und Watons 
Scholiast vorangestellt haben , als dem echten den Vorzug 
zu geben, weil er an der erwähnten Hermensäule jeden- 



*j QuinctUian. Instit. 9Eat. X, 1, 62. sagt vop tbm: »ndundat et effun- 
dUur.>* 
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falls alte nnd gewichtige Autorität fttr sich bat, wälf^cnd 
Parthenios, für den freilich eben so viW Zeugnisse spre- 
chen, doch zwei derselben nur aus entschieden später 
Zeit und eins, das Epigramm, aus «ngetffü^em Zeitalter 
beizubringen hat. Dazu kommt nun aber, dass dems^beA 
Epigramme, auch in andern Angaben historische Glaub- 
würdigkeit abzusprechen ist, indem es sich offenbar be- 
müht, den Altem der neun hellenischen Lyriker solclie 
Namen beizulegen, die auf irgend eine Weise die Besun- 
genen verherrlichen., oder charakierisii*en oder überhaupt 
doch sinnvoll auf sie hindeuten. So nennt es den Pindar 
Sohn > der JOetWtite, den Alkman Sohn des Ädamas^ den 
Simonides gar des Ariprepes Sohn ; was lie^ also näher, 
als zu yermuthen, dass es auch unserm Dichter bloss we- 
gien seiner weitumfassenden Mädchenliebe und seiner Lie- 
der an Mädchen den Parthetdos zum Vater gegeben habef 
Damit ist noch nicht gesägt, dass der Verfasser dieses 
Epigrammes alle diese zweifelhafien Namen erst habe er- 
dichten müssen ; diess Hesse sich höchstens von Ariprepes 
vermuthen; die anderen aber, und namentlich Parthenios, 
waren als Namen schon vorhanden und wurden nach un- 
serer Vermuthung nur sinnvoll angewandt und hieherge- 
zogen. Zwar hätte der Epigrammatist eben so bedeutungs- 
voll den Skythinos als Vater Anakreons nennen können, 
da cxv&og im Äolischen einen Becher bedeutet; allein bei 
EetiS^ die er als Mutter nennt, scheint er an ^td-eog ge- 
dacht und somit diesen Namen etwas eigenmächtig, auf 
Anakreons Liebe zu seinen besungenen Jünglingen bezo- 
gen zu haben; um nun also die auch von anderen Epi- 
grammadsten erwähnte Vereinigung der Mädchen- und 
Knabenliebe als besondere Eigenschaft Anaicreons zu be- 
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Belohnen undswar so, dass witzelnd der Gedanke darun- 
ter hervorblickt, er habe Jene vom Vater, diese von der 
Mutter geerbt, — in dieser Absicht mag der Verfasser des 
erwähnten Epigrammes gerade den Parthenios gewählt 
haben. 

Genug, 80 viel ist wahrscheinlich, dass besagter 
Parthenios ursprünglich nicht historisdier, sondern poe- 
tischer Vatemame ist und dass er nachher durch gedanken- 
lose Leichtgläubigkeit in historische Motizen, wie die des 
Snidas und des angefahrten Scholiasten aufgenonunen 
wurde. Jedenfalls verdient dieser Name nach den vorge- 
tragenen Bemerkungen viel weniger Glauben, als der 
obenerwähnte Skythinos, 

Noch viel verdächtiger aber sind wegen der geringen 
Autorität Eumelos und Aristokritos, welche man wohl 
rein auf Rechnung des Irrthums und der Verwechselung 
zu schreiben hat. 

Dagegen können wir EetiS als Mutter so lange gelten 
lassen, als keine widersprechenden Angaben Zweifel ge- 
gen sie erheben. 

Doch es ist Zeit, weiter zu gehen! Geboren war 
Anakreon nach dem Zeugnisse des ganzen Alterthumes zu 
Teos, einer Hafenstadt Joniens, und wenn sich das Jahr 
seiner Geburt, eben so wie sein Todesjahr, auch nicht 
mit völliger Genauigkeit ermitteln lässt, so können wir 
Beides Soch mit ziemlicher Wahrscheinlichk«t angeben. 
Von seinem 85jährigen Leben nämlich, welches IhmLu- 
cian *) de macrobiis c. 26. beilegt, können wir Ihm einen 



"*) Oder ein noch Uterer Schriftsteller, wie Ferd. Bänke in dem Tor- 
trefflichen Scfariftdien: aPoUiui et Lnciams« nachweist. 
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ZckDftumvoa etnravicraigJahMii Biit hiertoriiober GewiM- 
Mt nftdif<ecfaiMen : vob der Aoswand^riiiig der Tejer, die 
oaehStlraba XIV. p. 644/ su Anakreons Zeil fiel 5 gtgea 
EfidAder 59steii Olympoade^. uuiUl. ▼. Ckr. bU »iin äiti^ 
stftBde deSillä8ti8el6&OL70, uraSOü. v. Chr. wo dem Suidas 
a. a. O. zufolge tder Dichter aus. 'Keiner Va(er«tadt • nach 
Abdeca geivheafot. Die fibrigeii 45 Jahre dürfon wir auf 
keinem Fallv wenigstens. nicht alle, hinter diesen Zeitraum 
legen,- da der ältere Simonrdes von Keos, der unsern 
Diditer überlebt und in zwm Grabschriften besungen hat, 
(Anthol. Pal. VU, 24. f.) achon OL 78. um 466. v. Chr. 
gestorben ist- D»mnach liebte sieh böcliBteBS fünf und 
dreissig iaiire hinter den trwäfanten Zeitabftchaitt »etxen/ 
Da jedoch Sutd«» a. a. O. die Blüthe des Dichters *) unter 
Kyros und Kambyses (559—5:21. v. Chr.) faiBen lässt, so 
würde er sie damit, wofern Anakreon bis 466« v. Chr. ge- 
lebt hfttte, zwischen dessen eirstes und dreiss^sles Le« 
bmisjahr gesetzt haben. Das aber Ut unwahrscfaelnlidi 
nach seinem kfeiftlligen und gesangreiohen Alter, wekheft 
vielmehr schllessen l&sst, dass seine Poesie wenigsten» 
bis zum AnÜMige der Fünfziger sich In lebendiger Frische 
erhalten hat. Demnach haben wir mit einigem Redite jene 
45 Jahre fast Me vor den besagten vien^fthrigen Zeit- 



*) Denn von der ßlülhe seiner Tli&tlgkeit haben wir die Regierung^, 
zeit der dort erwähnten Könige zu verstehen , da er sie beide je- 
denfalls weit überlebt hat, und der eben so wichtige, den Grie^ 
eben noch bekanntere Darius HystAspis hin^ngefagt werden musste, 
wenn da« guize Lebett und nicht ein besonderer Abschnitt dessel 
ben nach bekaiioten KOnig^a Migc(;eb«n werde» sollte, ich brau 
che nicht«« erinnan, dass .die Mtem Schriftst^Her anzähfig oft. 
wenn sie Jemandes Leben nach ekiem engeren Zeiträume bestim- 
men, st^mtr krdfHgti€ Lebe$uperi9^ meinen. 
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wenn er beim Fürsten niet»! all seine Bedürfnisse sum ans* 
•eren Glücke befriedigt gesehn hätte. Daher feierte er ihn 
auch in vielen Gedichten (Strabo XIV« p. 63S.) und wusste^ 
wenn wir dem 'Maximns Tyr. Diss. XXI. p. 318. Dav. 
glauben dürfen, die Strenge des Tyrannen durch seine 
Lieder zu mildern. 

. Von sonstigen Belcanntschaften , die seine Dichtung 
und sein Hers hier In Anspruch nahmen, wird weiter un- 
ten die Rede seyn. 

In Samos blieb Analireon bis zu seines Beschützers 
Tode. Wenigstens noch kurz .vor demselben traf Ihn mit 
Polykrates allein in einem Zimmer ein Gesandter des Statt- 
halters Oroetes von Sardes an. (Ildt 111, 121). Es starb 
aber Polykrates durch den verrätherlschen und grausamen 
Mord desselben Oroetes Ol. 64, 4. 931. v. €hr. (Hdt. III, 
135. Strab. XIV. p. 638. c. Athen. XIL 532. b.) Hierauf 
scheint Samos unter persis/che Hoheit gekommen zu seyn 
und det Hof des Polykrates sich aufgelöst zu haben. Denn 
Strabo erzählt a. a. O., dass Solyson, de^ Fürsten Bruder, 
ab Privatmann vom Ermordeten zurückgelassen sey und 
nur durch eine zufilUge Gunst des Darius Hystaspis die 
Herrschaft über die Insel erhalten habe. Übrigens re- 
gierte er, wie Strabo sagt, mit grosser Härte; daher sich 
▼ermuthyi lässt, dass Anakreon , welcher um so^|;enfrel 
und angenehm zu leben, der freigebigen Gunst eines freund* 
liehen Beschützers wohl bedürfen mochte, gerade Jetzt 
nach Athen gegangen sey, wohin Ihn der Musenfreund 
Hipparchos ehrenvoll In einem funfzlgrudrigen Schiffe ab- 
holen liess. (PlaCon. Hipparcfa. p. 328. c. Aellao. V. H. 
VIII, 2.) Ohne Zweifel gefiel sich Anakreon In seinem 
neuen Aufenthalte, M einem milden Fürsten , dem gebll- 
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detsten Sobne ein^d gebildeten Vaters, zuglekli in der 6e- 
gellflrchaft ded Simonides , den Jener bei sich hatte (Piaton 
a. a. O.) und endlich unter den Freaden pisistratidischer 
Festjgelage (Athen. XII. p. 532. f.) und allen anderen .Oe* 
niissen eines lebensfrohen Hofes, | die för ihn jetzt als an- 
gehenden Fünfziger gewiss noch vollen Reiz hatten, da 
wir in seinen Liedern ihn ja- noch als Greis rüstiger, als 
die Jugend , trinlcen und tanzen sehen. >Dass er in dieser 
angenehmen Lage den Schöpfer seines neuen Glückes in 
Liedern gefeiert habe, könnten wir schoii von selbst mit 
Sicherheit schliessen, auch wenn es uns Piaton nicht aus- 
drücklich sagte. (Charmid. p. 157. e. und fleindorf z. d. 
St.) — Doch Privathass und Mord raubte dem Dichter 
bekanntlich auch diesen Beschützer Ol. 66, 3. 514. v. Chr. 
und wir dürfen annehmen , dass er jetzt oder bald nachher 
nach Teos zurückgekehrt ist; denn er war dort nach Sai- 
das (unter AnakreonwokA unter Teos) sehen zur Zeit des 
kleinasiatischen Aufstandes gegen Darius Hystaspis, um 
500 V. Chr. und es ist nicht wahrscheinlich, dass er im 
hohen Alter gerade während dieser Unruhen hieher ge- 
gangen wäre. Aber nadi der g&nzlichen INiederlage der 
ionischen Bundesflotte, wozu die Tejer sielfenzehn Schiffe 
gestdlt hatten, (Herodot. VI, 8.) und nach Milets Brobe- 
krung verfuhren' die Perser gegen die ionische^ Staaten 
ausser Samos (Herodot. VI, 25.) mit schonungsloser Grau- 
samkeit; (ebend. Kap. 32. f.) kein Wunder also, das« 
Anakreon , vielleicht mit mehrern Anderen , nach Abdera, 
dem neuen Teos, floh, wie S.uidas an den angeführten 
Stellen berichtet. Hier sc^int er geblieben zu seyn bis 
in Jonien unter Darius milder Herrschaft vat Wiederher- 
stellung der Rahe und der vorigen VerlaBsuigen auch der 



Anakreon^s Lehen. IS 

alte Wohlstand wieder aufblühen konnte. (Bdt. VI, 49. 
43.) Da ging er nach der Vaterstadt «arück and lebte dort 
bis zu seinem Tode. So müssen wir ans Simonides yer- 
muthen, der als Zeitgenosse Glauben verdient, und der 
in einem Epigramme (Anthol. Jac. I, p. 09. XLIX. — Pa- 
lat. VIT, 25.) das Crraö 'Anakreons nach Teos versetzt. 
Er soll an einem Rosinenkem erstiekt seyn , da er in der 
letzten Zelt die sinkenden Lebenskräfte durch Rosinensaft 
aufrecht zu erhalten sndite. So erschien Val^rius Max. 
iX, 12. 8. Plin. H. N. VII, 5* Suidas unter oiyonortjg. 
Wir müssen es unentschieden lassen, ob diese -Sage des 
Alterthums wörtlich zu nehmen , oder, ob sie nur allego- 
risch zu verstehen sey, wie der geistvolle Lessing (Werke 
Tbl. I, S. 904; ff.) dieselbe Erzfthlung von Sophokles^ To- 
desart zu erklären sucht. ^ So viel aber können wir mit 
ziemlicher St^helfheit behaupten, dass er zu den glöcMI- 
eben Wenfgeri gehörte,' weldien bei ungetrübter Heiterkeit 
der Seele» das* Leben wie ein 8c1ii5ner Malenmorgen voll 
-Blüthen und Nachtigallen vorüberzieht. In diesem Sinne 
nennt ihn Kritias bei Atlien XIII. p. ^00. d. den LeidioseH, 
Ja, er bewahrte seine volle JngendiMsehe bis in dibf J'ahn?, 
wo bd Anderen schon l&ngst ein welker Geist in einem 
welken Körper zu wohnen pflegt. * Noch im Alter sang ei* 
liebliche' Lieder ünd'hiess' daher als Dichter nicht selten 
der süssPAfte von Teos; (vrgl. u» s. Krinagoras Epigr. 
XIV. Antkil. Ja^l;. Tf. p. 131. Leonidas von Tarent Epigr. 
XXXVn. und XXKVfll. Anthol. h ^. 103.) femer noch 
fm Alter fühlte er-slchjung genug ziimmnnteren Zechen, 
zum Tanzen und zum Lieben. Vgl. II. Vfll. (XtAÜ.) 
und unter den bestrittenen LXIX. XCI. XOIV. ' 

Wfr könnten jetzt zur Charakteristik des Dfchtek's 
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ttbergehep.; doch %\k seinem Leben gehört es noch, die 
Personen anzuführen , die ausser seinen Beschütiem sein 
Fühlen und Dichten in Bewegung gesetzt haben. 

Zu den Mädchen^ die er geliebt haben soll , z$hlt Her* 
inesianax v. 49 — 53. bei Athen. XIII. p. 598. c. und Chamae« 
leon überSappho ebend. p. ^99. d. auch di^ lesbische Nach* 
tigall. Doch die geschichtliche Unmöglichkeit dieser Liebe 
ist schon im Leben Sappho's S* 12. f. dargethan worden. 
Von seinen wirklichen Geliebten dagegen scheint Eurtfpyle 
eine der vorzüglichsten gewesen zu seyn, da sie von den 
.Epigrammatisten vorzugsweise allein genannt wird., Anti- 
pater v. Sidon Gpigr. LXXH. Anthol. Jac. 11, p. 27. 
Dioskorides Epigr. XXIV. Anthol. I, p. 250. Mit Namen 
erwähnt ihrer auch Anakreon XXVIII. , wo er sie we^en 
Ihrer. Li^e zu einem gewissen Artemon zu verspotten 
schdnt, den er No. VII. als einen gemeinen Menschen 
darstellt, so dass demnach auch auf Euryp;!^ nidit das 
«vortheilhafteste Licht- fällt. Sonst wird in den erhaltenen 
^Stucken keine von Anakreons Geliebten mit Namen ge- 
nannt, obwohl . er, wenn wir. aus . dem Lictesreglster 
I^iXXXU. schliessen dürfen, deren sehr viele geballt haben 
^ma^ Ohne Namensbezeichnung beziehen* sich, auf Wfidr 
.c(ien No. V. VIII. XIV. XV. XXVII. (XXIX.) XLIII. und 
^mehrere von den zweifelhaften Liedern. -^ Von einer 
Gattlpn findet sich nirgends eine Spur. 9 

. . Genauer,, als die ]M(ädchen, kennen wir^nige von 
Ihn^, geliebte Knaben^ d^^r als besnngene Gegenstände 
der Verehrung. jetne &tter genannt haben soll» Scholz 
Pind. Isthm. II, 1. Sie warep Bathyllos, Kleobula« oder 
ionisch Kleubnlos-, Smerdies oder Smerdis mid.Meg;istes; 
denn.Kjbehes darf nicht mitgezählt we^^den, da. er nur in 
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^dem der unverblkrgteii Lieder, XCi. vof kommt, wo 
obeaein die meuten Ausleger ia K^ßfißw 9iu Mttdchen ver- 
muthen. . t .< 

^ :; BathyU war nach Ilpm9^.<6p0d«- XIV, 9l au9 Sainofl. 
,Aq ihn gediehet, wenigateos, auf ihn' bezogen igt Lied I. 
on^. unter den bezweifelten LXVII, LXX. LXXVI. 
(;i(CIX.) S^nst erw&hnt ihn als Qelijebten des Dichters 
Leonidas von Tarent Epigr. XXXVII. XXXVITI. Anthol. 
Jac. I. p. 193. f. Dio^icorides Epigr. XXIV. AntboL I. 
p« 39(jf. Antipater von Sidon Epigr, LXXVI. Anthol. II. 

Von KleobtU erztthlt uns Maximus Tyr. Diss. IX. 
p. 116. Davis ein wunderbares Geschieht chen. Am Feste 
4er Papipnii^n nftmlich begegnet Anakreon trunken einer 
fAmrae ini^ e^nem. Knaben anf, dem Arme. Er stöbst das 
.Weib and vsohilt d^s Kind» Jene bleibt mhig und wünscht 
3Sm% .daiiser de|i. Knaben eiii9< ^ben 90 loben möge, wie 
e^.iibQ jetat, schelte. Mit der Zeit erwuchs das Kind zu 
einem schönen Jüngling. Es war Klieobnl, den Antl^r^on 
.lb|)»4iid Vi» vielen .QenttQgen Ceyerte^ Unter den erhaltenen 
(j^it9nr<^tfyafii|dai|i(in IX« iniAXXVI.geriobtel. • 

... . emenik, rin.Thfakw» 1^»r ^ Geliebter /des Polf- 
lirfiles» wao4i« i^ot^ scpi Beni di^ Dichter zu , dessen 
IdedfflTiUm gfsffoiWkflhhalteDt Ihi eifersüditige FOrat Hess 
^Uim .^in JSfM^tlM^i'.rA^n yovtüg1icb9tea;Be«tandthdEl s^ 
u^ ^fßot&oMm >1(|MnwQ4 pv f^fh an» Ncdbenbuhler ^imd 
am Geliebten zu rftchen. (Aellan V. H. IX, 4. Athen/XI|. 
p. 54Q»e.} A«)i99f^«,0.;ei>ähHfPg^h« dMftderDicfa- 
.tei? BiH8^1bst|M|^f)r^i4^iing-depT][r«^ui(ei| Mneq direkten 
>?i|fiKIVfiBefBMi^9 »OB^era bloss d^Kml^tea w^gen seiner 
tl(firlf(||t(f|^,;Se|b8|f;«ffiiiM|taltopg i« etncNft Gediehte* geta^eft 



1 6 AnaktewCi hebeiu 

habe. Von diesem Gedichte besitzen wir zufftlllg noch ein 
BrnchstOcIc, XXXI. Eine blosse Anrede des Dichters an 
Ebendenselben Itommt bei Eustath. Od. L p. 1542, 47. vor. 
Ansserdem nennen Ihn unter den Lieblingen Anakreons 
Simönides Epigr. XLIX. Anthol. I. p. 69. Diosicorides 
a. a. O. Antipater von Sidon Epigr. LXXIII. und LXXV. 
Anthol. II. p. 26. und p. 27., wo er der Lienz des Verlan- 
gens heisst. ■ 

Alle drei genannten Lieblinge stellt Maumus Tjrr. 
Diss. VIII. p. 96. Davis, -zasammen, indem er sagt, dass 
Anakreons Lieder von Smerdis Haar, von Kleobnls Au- 
gen und von der JugendblUthe Bathylls voll gewesen 
wären. 

Am wenigsten wissen wir ton Meglstes. Der Dich- 
ter sdber nennt ihn' No. XVII. und XXI. Sonst führen 
ihn upter seinen Lieblingen an Sfmonides a. a. O. AntipA- 
ter von Sldon Epigr. LXXIII. Anthol. iL p. 26. Leonl- 
das von Tarent Epigr; XXXVII. und XXXVIII. Aiithiil. 
I. p. 163. 

Ausser der Feyer dieser gellebten Cregenstftndi^ finden 
sich in seinen Liedern auch einige Spuren vott'Vi&rltdh- 
Hung g^sster oder verldk;hter Menschen. VIL XXVIII. 
XXXVI. XL. XLI. In den zwef ersten dieser Cberreste 
scheint Eifersucht und beleidigte» S^stgefllM dl^ Qnelfte 
-des Spottes zu'seyn, und it^t Inhalt d^ ttbdgefi' hindert 
uns nicht, eine ffhnHdie Ursache auch %el ihnen z(i f«r- 
muthen. ).> 

So viel Voll den liebensumstänaeh des Dichters.' 

Weifen wir nuik eiheiTBIlck kuf die uns erhalfenen 
anakreontisch^n LiCKfer, «o beinerken wir QhWUtktiuHldb 
jene ruhige ISoi^nMklArheii des GemOtües^ w^Mie -dttn 
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wahren Dichter so unentbehrlich ist. Ja sogar in den be- 
zweifelten und anechten An^akreonteen , die selbst als 
Nachahmungen wenigstens mittelbar das Ihrige zur Cha- 
rakteristik des Dichters beitragen mögen, Iftsst sich ein 
Wiederschein davon nicht verkennen. 

Aber seine oben erwähnte Jugendkraft und das daraus 
hervorbiühende Immergrün seiner Gefühle dienten ihm 
bloss als Mittel zum Gemisse des Schönen, und sein gan- 
zes Leben spendete er, wie Antipater von Sidon sagt, 
(Epigr. LXXIII. Anthol. II. p. 26.) gleich einem Opfer 
den Musen, demBacchos und dem Eros. Ganz natürlich 
also, dass er im Dienste dieser Gottheiten nicht Zeit, noch 
Lust hatte, dem Reickthume zu huldigen, wie er nicht 
nur in seinen Liedern, XXIV. XXXIV. vgl. XCVIII. CIL 
CXI., sondern nach der oben mitgetheilten Erzählung von 
den fünf Talenten Goldes auch durch die That bezeugte. — 
Jedoch die ausschliessliche Verehrung eben jener Gotthei- 
ten erhielt ihn zugleich in einer uns verächtlichen ionischen 
Weichlichkeit 9 (Aristoph. Thesmdph. v. I6L ff.) welche 
Krieg und Tod als Störer des Lebensgenusses verabscheu- 
te, LIX. (I9 V. 3. 4. II, V. 8. 9.) III. und selbst den Tod 
rür*s Vaterland als Unglück beklagte, XLIV. — Dagegen 
Unmässigkeit im Genüsse des Weines und der Liebe hat 
man ihm gewiss mit Unrecht nachgesagt, nnd gewiss mit 
lächerlichem Scharfsinne hat ein Grammatiker Didymos, 
unter dessen 4000 Werken sich noch viel anderes Unnütze 
befunden haben soll, eine Abhandlung über die Frage ge- 
schrieben, ob Anakreon mehr der Wollust, oder der 
Trunkenheit ergeben gewesen sey. Seneca £p. 88. Diese 
Vorwürfe lassen sich schon mit der geistigen und körper- 
lichen Jugendkraft seines Greisenalters hinlänglich zurück- 

2 
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weisen; dean schwerlich kann ein Wollüstling und Trun- 
kenbold im hohen Alter noch allbewunderte Lieder auf 
geliebte Mädchen singen oder mit den Jünglingen um die 
Wette, wenn auch nur im Gedichte, trinken und tans&en. 
Wahrscheinlich aber wurden jene Beschuldigungen erst 
in späteren Zeiten von Solchen erhoben, die aus seinen 
Dichtungen ihn , wie auch Sappho ein ähnliches Schicksal 
hatte, nur oberflächlich und voreilig beurtheilten. Denn 
die flachprosaische Menge begriff nicht, dass er, wieAthe- 
näos X. p. 429. h. sagt, nüchtern Trunkenheit dichtete, 
Und bedachte nicht, dass man die Schönheit an allen 
blühenden Jugendgestalten, an Mädchen, yne an Jüng- 
lingen, mit reinem, keuschem Sinne lieben und besin- 
gen könne. Und dass Anakreon derselben, namentlich 
der Jünglinge, wie Sokrates, auf edlere Weise genossen 
hat, bezeugen uns, wenigstens mit mehr Wahrscheinlich- 
keit , als jene Anklagen für sich haben , Aelian V. H. IX, 
4. und Maximus Tyr. Qiss. VIII. p. 96. Davis. Vgl. Wel- 
ckers Sappho S. 49. ff. und S. 31. ff. In den erhaltenen 
Gedichten wird nirgends im mindesten das Schamgefühl 
beleidigt. Denn dass No. GH., welches am Ende zwei 
obscöne Verse enthält, nicht von Anakreon ist, beweisen 
eben jene beiden £ndverse schon durch ihr verdorbenes 
Metrujn und durch dorischen Dialekt; und Lied XCIX, 
wo V. 39. eine Anspielung auf schmuzige Knabenliebe vor- 
kommt, ist nnbezweifelt eine plumpe Nachahmung von 
XCVIII. So steht denn der Dichter als ein genialer, im 
heiteren Lebensgenüsse kräftiger und reiner Mensch da. 

Den Namen eines Weisen dagegen , womit die Alten 
ihn beehren, und welchen neuere Gelehrte wenigstens an 
manchen Stellen, wie Piaton Phsedr. p. 235. c. und Athen. 
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XIIT. p. 600. d. auf sein Handeln beziehen, könnte man 
höchstens in so fern in dieser eigentlichen Bedeutung ver- 
stehen , als er mit einer scheinbaren Lebenslclugheit a1l6s 
Unangenehme hinwegzniachen und hinwegzusingen wusste. 
Da ihm diess jedoch nicht sowohl Absicht und Grundsatz, 
als vielmehr nothwendige Folge seines INaturels gewesen 
zu seyn scheint , und da die Benennung aoi^og gar zu ge- 
wöhnlich auf Dichter atigewandt wird, so hat auch er 
diesen Namen meines Erachtens einzig dem Kanstwerthe 
seiner Gedichte zu verdanken , um deren willen das Alter- 
thum Ihn unter die neun grössten hellenischen Lyriker zähl- 
te (vgl. Ruhnken Histor. crit. orat. grsec. in Rßiskü Ohi- 
tor. grsec. Tom. VIII. p. 169 Ausleger zu Hygln fab. 222.) 
und mit den verschiedensten Ausdrücken des Wohlgefal- 
lens und der Hochachtung benannte. Denn bAld heisst er 
süss, bald aninuthig, bald lieblich oder schön. Ja einem 
der Tischgenossen Plutarchs (^Sympos. T. II. p. 711. d.) 
erscheinen seine Lieder so heilige dass er aus Ehrfurcht 
und Scheu, wie er sagt, den Becher niedersetzen würde, 
sobald man siehe! Tische anstimmte; (vgl. Jul. Mlsopog. 
p. 337. a.) und Simonides a. a. O. lässt Anakreon*s Barbi- 
ton, eine grössere Art von Leyer, für deren Erfinder 
man ihn hält, (Athen. IV. p. 175. e.) selbst im Schatten- 
reiche noch fortklingen. So sangen noch viel andere, be- 
sonders spätere Dichter sein Lob in unzähligen Liedern. 
Seine Vaterstadt aber liess ihm zu Ehren Münzen mit sef- 
nem Bildnisse prägen, deren zwei Jacobs aus Pelerin 
Supplem. III. p. 104. ans dem Mus. Pembr. P. II. No. 80. 
und Viscont. Iconogr. II, 6. nachweist« (Encyclop. von 
Ersch und Gruber unter Anakreon,) Nach Theokril 
Epigr. XVI. (Anthol. I. p. 198.) hat man ihm auch eine 
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Bildsäule zu Teos gesetzt. In Athen stand Ihm ferner eine 
Statue noch zu Pausanias Zeiten nehen Xantippos und 
dessen Sohne Penibles. Pausan. 1, 25. Auf eben cüeselbe 
bezieht sich Leonidas von Tarent Epigr. XXXVIL und 
XXXVIIl. Anthol. I. p. J63. und Eugenes Epigri^aun An- 
thol. III. p. 158. f. Sie stellte den Dichter nach seinen 
Liedern hn Rausche singend dar. 

Diese Dichtungen aber» denen das Alterthum so viel 
Ehren erwies, haben nur zum geringsten Theile die ver- 
diente ihnen oft geweissagte Unsterblichli:eit erlangt. Eine 
Sammlung dersell^en in fünf Büchern bestand noch in 
Augustus Zeitalter und enthielt ausschliesslich oder gross- 
tenthe^Is Trink- und Liebeslieder; denn der mytilenäische 
Dichter Krinagoras, der mit dem oben schon angeführten 
Epigramme (Anthol. IL p. 131.). Hier Antonia, höchstwahr- 
scheinlich der Tochter des Antonius und der Octavia, ein 
Exemplar von jener Sanfblung überreicht , lässt die darin 
befindlichen Lieder Theils beim Weine, Theils mit den 
Liebesgöttern gedichtet seyn. Jedenfalls waren schon in 
alter Zeit die Trink- und Liebeslieder unter Anakreons 
Dichtungen die bekanntesten und beliebtesten; daher Ovid. 
Trist. IL y. 363. von dessen Muse sagt, dass sie XAehe 
mit Wein zu mischen gelehrt habe. Vgl. Ars amat. III, 
V. 329. Denselben Gedanken sprechen in verschiedenen 
Einkleidungen Andere, namentlich die mehrfach ange- 
führten Epigrammatisten aus, und auf eben solche Lieder 
bezieht sich Horaz, wenn er in Od. IV, 9, 9. sagt: 

»Nicht tilgte, was Anakreon einst getehersty 
»Die Zeit liinv^eg.« 

Auf andere Sammlungen, die vorzüglich erotischen Inhal- 
tes seyn mochten, dürfen wir vielleicht aus Cicero und 
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Pausanias scUiessen, da Jene^^den Quaest. Tusc. IV, 
33. behauptet, Anakreon*« ^anze Poesie sey der Liebe 
gewidmet, und da der Andere I, 25. sagt, der Dichter 
hätte meistens Liebeslieder geschrieben. Es ist jedoch 
selir wohl möglich, dass Beide mit diesen ungenauen Aus- 
spriichen den Analireon als Erotiiier bezeichnen wollten, 
ohne ihm die übrigen Dichtungen abzusprechen. 

Weil aber seine Wein • und Liebeslieder am verbrei« 
tetsten waren, so sind aus ihnen auch die allermeisten der 
uns erhaltenen Oberreste seiner Poesie. 

An die Trinklieder schliessen sich die SkoUen, die 
von Aristo phanes bei Athen. XV. p. 694. a. erwähnt wer- 
den. Die als anakreontische SkoHen bezeichneten Stücke 
X. und XL lese man nicht ohne die Anmerkungen. 

Ausserdem werden unter Anakreon*s Gedichten Hym- 
nen erwähnt von Menander de encomiis p. 30. Heeren, 
Doch werden sie dort ausdrücklich kietische genannt, 
d. h. solche, mit denen man eine Gottheit zu ii^nd einem 
Zwecke flehendlich anruft. Von dieser Beschaffenheit 
sind denn auch die beiden uns erhaltenen Überreste von 
unsers Dichters Hymnen, VI. und IX. Die angerufene 
Gottheit aber mag wohl in der überv^iegenden Mehrzahl 
dieser Gesänge, wie im zweiten der angeführten Stücke, 
Eros gewesen seyn, und hierauf bezieht sich vielleicht 
auch Athen. XIII. p. 600. d. Daher wurden diese Hymnen 
wahrscheinlich zum grössten Theile unter die Liebeslieder 
gesetzt und wurden, da die Feyer der angerufenen Gott- 
heit nur untergeordnet war, von den Meisten und viel- 
leicht von Anakreon selber wohl gar nicli^ als eigentliche 
Hymnen gerechnet. Bei dieser Voraussetzung ist auch 
die schon oben berülurte Erzählung des Scholiasten zu 
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Pind. Isthm. II, 1. niol^^radehin als Mährchen «i ver- 
werfen, das8 nämlich unger Dichter auf die Frage, warum 
er keine Bymnen an die Götter dichtete, geantwortet 
haben soll: »Weil die Knaben meine Götter sind.« Noch 
weniger Auffallendes und Widersprechendes wird diess 
Geschichtchen haben , wenn wir es auf eine Zeit beziehen 
wollen , wo Anakreon noch gar keine Hymnen geschrieben 
hatte. 

Ausser den genannten Gattungen von Gedichten 
schrieb er nach Suidas und Eudokia auch Elegien ^ d. h. 
Gedichte in elegischem Versmaasse. iibrigens eben so gut 
fröhlichen, als ernsten Inhaltes. Von einer grösseren 
Elegie scheint No. LIX. ein Bruchstück zu seyn. 

Zu derselben Gattung können im SinUe der Alten 
sehr wohl auch die Epigramme gezählt werden, da sie 
mit Ausnahme eines einzigen (XLIV.) aus Distichen be* 
stehen. Die Anthol. Pal. hat uns deren 19 unter Ana- 
kreon*s Namen aufbewahrt, nämlich XLIV — LVIII., wel- 
che nichts enthalten , was an ihrer Echtheil zweifeln Hesse ; 
ausserdem aber CXXI— CXXllI, deren Inhalt von späte- 
rer Entstehung zeugt, und endlich eins, (A. P. VI, 144.) 
welches wir unter den Epigrammen des Simonides über- 
setzt haben, dem es auch dieselbe Anthologie an einer 
andern Stelle mit mehr chronologischer Wahrscheinlich- 
keit zuschreibt. 

Neben den Elegien erwähnen die genannten Lexiko- 
graphen auch Jambett unter Anakreon^s Dichtungen und 
eine alte Ueberschrift in der unten erwähnten Anthologie 
des Kephalas verspricht neben anderen Erzeugnissen der 
tejischen Muse Trimetery die man unter der allgemeinen 
Bezeichnung Jamben vorzugsweise verstand. Trimeter 
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sind uns crhalfen in XLI. ond XLIf , Dimerer In XXXIX. 
und XL , Verse derselben Gattung untermischt mit andern 
in VII. und XXVIII. Diese Überreste scheinen meisten- 
theilii ans Spottgedichten zu seyn und sehr wohl möglich, 
dass Anakreon nach einer bekannten Sitte des Alterthums 
sich gerade der Jamben vorzüglich zum Spotte bedient hat. 

Endlich als besonderen Theil seiner Gedichte erwäh- 
nen Suldas utid Eudokia die sogenannten Änakreonteen ; 
doch scheinen Beide hie von, wie von den übrigen Werken 
nnsers Dichters nur höchst dGrftige oder gar keine Kennt- 
niss gehabt zu haben. Suidas nämlich, der erst berichtet, 
dass Anakreon 'Elegien und Jamben geschrieben habe, 
fährt nach einigen biographischen Bemerkungen fort : »Er 
schrieb Weinlieder, Jamben und die sogenannten Äna- 
kreonteen.« Eudokia^ wahrscheinlich mit Suidas aus einer- 
lei Quelle Schöpfend, sagt: s^Anakreon schrieb Ele- 
gien und Jamben ; nämlich Weinlieder und die soge- 
nannten Änakreonteen.^« — Abgesehen von anderen , viel- 
leicht schon durch das benutzte Werk veranlassten Un- 
vollkommenheiten dieser litterarischen Nachricht durften 
die Änakreonteen, wenn sie zu des Dichters einzelnen 
Werken gezählt wurden und in diesem Falle bloss nach 
dem Metrum benannt, alle im anakreontischen Vers- 
maasse geschriebenen Dlchflingen desselben umfassen 
mussten , unmöglich von den Weinliedern so ohne Weite^ 
res unterschieden werden, da sich aus den verbürgt echten 
Überresten meJirere Trinklieder in diesem Versmaassc 
nachweisen lassen, z. B. I. U. IV. XIII. XIV. SoHten 
aber jene nsogenannte^i Anakreonteenf^ einen Auszug aus 
Anakreon's Liedern bedeuten, so durften sie neben den 
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Werken, in denen sie schon enthalten waren- nicht als 
besonderes Werk ausdrücklich erwähnt werden. 

Es würde uns ohne Gewinn zu weit abführen^ wenn 
wir die möglichen Quellen dieser "Offenbaren Unrichtigkeit 
oder Ungenauigkeit hier anzugeben versuchen wollten. 
Vielmehr haben wir darzuthun » was man sich unter den 
genannten Dichtungen mit einiger Wahrscheinlichkeit zu 
denken habe. 

Es hindert uns nichts, anzunehmen, dass es im spä- 
teren Alterthume schon Sanunlungen Gedichte, vorzüg- 
lich im beliebten anakreontischen Versmaasse, unter dem 
Namen ana&reantischer Lieder gab , deren man sich be- 
sonders gern bei Trinkgelagen bedient haben mag. Wenn 
dergleichen auch ursprünglich vielleicht aus lauter echten 
Anakreonteen bestanden , so schaltete man doch nachher 
nicht nur den einzelnen Liedern neue Verse ein, (vgl. 
Mehlhom Prolegg. p. 19. ff.) sondern man erweiterte auch 
und überlud die Sammlungen mit nachgemachten, rdn 
Anakreons Geiste gedichteten^^ Liedern, Theils um zur 
Abwechselung etwas Neues zu geben, ,Theils weil sich 
Viele berufen glaubten, in dieser leichtscheinenden Ma- 
nier zu dichten. Von einer solchen Sammlung mögen die 
Anakreonteen bei Suidas und Eudokia zu verstehen seyn; 
für eine solche scheinen wir femer sowohl jene Gedichte 
halten zu müssen, die zuerst Henr. Stephanus zu Paris 
1554. herausgab und die von da ab bis auf Mehlhom unter 
des Dichters Namen verkauft wurden , als auch diejenigen, 
welche man im Heidelberger Mspt. der Anthologie des 
Konstantin Kephalas fand unter dem Titel: arccxQioyrog 
Ttfiov avfinoGutxa ^/uta/^ßia »al avccx^eorrea [d. h. uvaxQBor- 



AnakreovLS Leben, 25 

Beide Sammlungeii, die ausser zwei verbürgt ecliten 
Liedern (I. und II.) alle im zweiten Abschnitte unserer 
Übersetzung zu lesen sind, stimmen in der Auswahl der 
Gedichte ziemlich überein , obwohl die zweite einer ganz 
andern Ordnung folgt und um mehrere Stücke reicher ist, 
aljs die erste. Noch reicher muss sie ursprünglich gewesen 
seyn, da der Titel Truneter verspricht , die jetzt fehlen. 

Was nun die Authentie dieser Anakreonteen betriül, 
so mag ich hier nicht wiederholen , was schon von Ande- 
ren weitläufig, zum Theil unnütz, dafür oder dawider ge- 
schrieben ist. Nur so viel sey der Vollständigkeit wegen 
bemerkt, dass sich nach meinem Urtheile nicht einmahl 
In der Hälfte jener Gedichte so viel natürliche Einfachheit 
mit so schöner Kunstform, so viel zarte Anmuth mit so 
lebenskräftiger Genialität vereint findet, als in den Ober- 
resten von anderweitig verbürgter Echtheit. Mattigkeit, 
Breite, Gezwungenheit und Künstelei lässt sich bei sehr 
vielen derselben in Gedanken, wie in Ausdruck auf den 
ersten Blick wahrnehmen, besonders aber in denen, wel- 
che zugleich noch andere Kennzeichen der Unechtheit an 
sich tragen. Nämlich die Stücke XCII -r- 2CCVII. CVI. 
und CXI. sind im Originale dorisch geschrieben , während 
Anakreon nach dem Zeugnisse des Alterthums ionisch^ 
und nach Suidas und Eudokia a. a. O. sogar ausschliess- 
lich in dieser Mundart gedichtet hat Demnach ist dori- 
scher Dialekt bei ihm nur in Epigrammen unverdächtig, 
f n so fern diese für Dorer dorisch geschrieben seyn konn- 
ten, wieXLV. XLVIII. (XLIX.) L. LI. LH. LV. — Fer- 
ner in XCVIII. , in C. , wie auch in XCIII. und CV. ist un- 
würdige Nachahmung unverkennbar. In CI — CXIII, 
ausserdem in XCVl. und XCVII. zeigt sich fehlerhafte, 
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späterem Zeitalter angehörige Prosodie und VenbÜdung^ 
vorzüglich In CI. CHI. CX. CXI. CXII. Dann in CXI!!, 
und CXIV. sind die erwälinten Sachen dem Zeitalter des 
Dichters nicht angemessen. Ja för CXV— CXVII. gelten 
die Überschriften andere Verfasser ehrlich an, und in 
CXVIII — CXX. yvitdi Änakreon als fremde vom Verfas- 
ser verschiedene Person erwähnt. Zu diesen Kennzei- 
chen der Unechtheit also, woTon sich hier öfters sogar 
zwei zusamnien finden, gesellen sich in den meisten der 
genannten Stficke die ol)en gerügten Mängel i^s inneren 
Wesens , die freilich auch in mefarern der übrigen zu er- 
kennen sind, doch für sich, ohne historische Gründe 
nicht als vollgültige Deweise der Unechtheit aufgestellt 
werden dürfen, zumahl da es oft sehr vom Geschmacke 
des Benrtheilenden abhängt, sie zu finden oder nicht. Zu 
sehr fibersehen «ind sie von Manso, von dem wir übrigens 
die schönste Charakteristik der anakreontischen Lieder 
besitzen in den Nachträgen zu Sulzers allgem. Theorie 
der schönen Künste. Bd. IV, 2. S. 343. ff. Es gewährt 
diese Charaicteristik unstreitig weit mehr ästhetischen Ge- 
nuss, ab viele der von ihr gefeierten Anakreonteen selbst. 



A. 

< 

Anakreontische Lieder 

von be^aubigter Echtheit. 



I. 



Der dtbeme iecher, 

JUephästos, blld' aus Silber 

Mir in getrieb*ner Arbeit — 

Nicht eine WaiTenrfistungv 

— Was gehen Schlachten Ittich an? 
5 Nein einen Becher maehe 

So weit und tief» als möglich; 

Und bilde mir darauf dann — 

Nicht Sterne, nicht den Wagen, 

Orion nicht, den grausen; 
10 — Was kümmern mich Plejaden? 

Was iLÜmmert mich Qootes? — 

Weinstöcke bilde lieber 
. Und Trauben an den Stöcken; 

Dabei von Gold als Kelt'i^r 
15 Zusammt dem schönen Bacchos 

Den Eros und BathjUos. 
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II. 

Der greise Zecher und Tänzer. 

Zwar bin ich alt, doch kann ich 
Mehr, als die Jungen trinken; 
Und Wenn es gilt zu tanzen: 
Gleich will ich ein Silenos 
Den Schlauch als Stecken tragend 
6 Mitten deu*unter tanzen. 
Denn nichts ja ist der Thyrsos. 
Hat einer Lust zu kämpfen: 
Es steht ihm frei, er kämpfe! 
Mir aber f&ll% o Knabe, 
Und reich* ihn her, den Becher 
12 Lieblichen süssen Weines. 
Zwar bin ich alt — ^ 



HL 

Todesfurcht. 

Es ergrauten mir die Schläfen 
Und das Haupt ist silBerweiss schon; 
Es 'entschwand die holde Jugend 
Und die Zähne sind veraltet; 
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Nur ein Tröpflein noch ist übrig 
6 Von der Zeit des süssen Lebens. 
Ich erseufze darum oftmahls 
Vor dem Tartaros erbangend; 
Denn AUdes Schlund ist furchtbar 
Und der Weg hinunter grau*nvoll; 
Denn versagt ward unabwendbar 
12 Nach der Niederfahrt die Auffahrt. 



IV. 

Befehl des Weinköiügs, 

4 

Den Polcal mir her, o Knabe 

Zum unabgesetzten Kraftzug! 

Mit dem \y asser fülle zehnmahl, 

Mit dem Wein das Mässchen fünfmahl. 

Nur genetzt will ich mit Weine 
6 Den Lyftos ziemend feiern. 
Zu mir her! und lasset nicht so 
In Getöse nur und Schreien 
Bei dem Wein ein Skythengastmahl 
Uns begehen; lasst uns trinken 

Bei des Wohllauts Melodien 
12 [Und die Huld Kytherens preisen.] 
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V. 

Die Ungebändigte, 

Thrakisch Füllen, was doch blickst du 

Mich so an mit Seitenblicken 

Und entfliehest mir wild und wähnest, 

4 Kluges wäre nichts in mir? 

Wisse, traun, ich wollte trefflich 
In den Mund den Zaum dir legen 
Und, die Zügel in den Händen, 

8 Lenken um das Ziel der Bahn. 

Jetzt umweidest du noch Wiesen, 
Spielest noch in leichten Sprüngen; 
Denn du hast noch keinen Lenker, 
12 Welcher recht zu reiten weiss. 



VL 

An Artemis. 

Dir, Hirschjftgerinn Artemis, 
Zeus blondlockiges Kind, o dir, 

Wildesherrscherinn, fleh* ich: 
Auf Lethäos Gestrudel her 
5 Komm jetzt, schaue mit Huld herab 
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Auf bao^erKiger Männer Stadt; 
Denn du schirmest in Obhut hier 

INicht rohslltige Bürger. l\ 



VII; 



Artemon, 

Welcher zuvor Bettelgewand von wespenbafter finge 

trog, 
Welcher ins Ohr Wlirfei ans Holz »ild um die Och- 

senhiiften knapp 
Des morscheh Schildes Decke zog, 
Ewig im Waschtroge verjüngt; der mit dfer Brodtver- 

käufefiim 
Und mit der Buhldime vericehrt, jener verrufne Ar- 

temon, 
6 Der von Betrügerei genährt 

Oft in den Holzkragen den Hals, zwischen das Rad 

ihn oft gesteckt, 
Oft auf dem Rtickgrathe den Hieb der Ledergeissel 

arg gefühlt, 
Und dem man ßaupt und Kinn gerupft; — 
Üppig in Prunkwagen stolzirl; er je^t mit goidnem 

Ohii^heiik, 

a 
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Er das Geblüt Kykens , und trägt Prachtparasoki von 

Elfenbein 
12 Den Weibern in galantem Dienst. 



VIII. 

Die Stolze. 

Mit [iarparenem Apfel warf 
Jüngst mich Eros in Goldgelock; 
■ Mit dem Mädchen in bunten Schaben 
4 Sollt' ich kosen, gebot er. 

Doch die stammt ja vom herrliehen 
Lesbos her und verhöhnt mein Haupt; 
Weiss schon ist es; sie schaut dämm 
8 Auf ein anderes lüstern. 



IX. 



Gebet an Eros. 



Eros, Herrscher mit Allgewalt, 
Den schwarzäugiger Nymphen Chor 
Und die purpurne Kypris 
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Froh umscherzen» o da, der hoch 
5 Auf den Häuptern der Berge schweift, 

Zu dir ruf ich, o komm geneigt 
' Mir hernieder nnd Imb mdn Fleh*« ^ 
Ddnem Ohre genelun seyn. 
Gieb Kfeubulen erwünschten Rath, 
10 Mir dem Buhlen erwünscht. Ich weiss 
Meiner Liebe dich huldreich. 



X. 



SkoUon. 
Würd* ich doch, ach, aar sohönen Ljva nnd xn Elfen- 

Trügen mich dann doeh «chöna Knfthlein didnysi- 

sdiem Reigen zu! 
Wttrd* ich doch, ach, zum schönen GoldstüclL von Ge- 
wicht und roh; 

Trüge mich dann ein schönes Mägdlein und verliehe 

mir Laot^kelt! 
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XI 

I 

Skolion. 

Netze die Lunge mit Wein, doch fem von dei^ holden 

Kythere. 



Bruchstücke. 



XII. 



Melodienton erheb* icli 
Von dem holden Eros singend, " 
Der in blumnreichem Kranz prangt. 
Er ist Herrothei! über Götter, 
Er gebeut den Erdensöhnen. 



XIII. 

Mit dem Wasser her, o Knabe, 
Mit d«m Wein, mit Blamenlcränzen 
O geschwind mir her; ich will nicht 
In den Kampf mit Eros treten. 
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XIV. 



•»-^ 



6u erzeigst Ja Ffemdeti llelr dich; 
O 80 lAAs d«» DilMt'gen trtnk«»ii. 



XV. 

Mich erfreut's, mit dir zu kosen, 
Deun es «fett dich h<yMe SItle. 



XVI. 

Denn es mögen mich die Knaben 
Um der Lieder willen li«ben, 
Da ich süsse Welsen singe, 
tht i^h SÜSS4; Wotte r«d<j. 



XVII. 

Empörung hat die Obmacht, 
Megistes, auf dem Eiland 
Die altwiirdige Stadt durch. 
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xvm. 

Dass der Tod mir, ach, zu Theil würd'! es entsteht mir 
Doch Erlösung nirgend sonsther aus der Drangsal. 



XIX. 

Mit des Eppichs Kranzumwindung um die Sdm rings, 
Dionysos, wollen glanzvoll wir ein Festmahl 
Dir hegeh'n jetzt. 



XX. 

Wie ein Schnüed schlug mit gewalt'gem Beile jüngst, mich 

Eros; 

Doch er wusch micli in den Wii^terwogen eines Giess- 

bach*s. 



^ 



vou begkuAiiftet tiebtheä. d& 



XXI. 



#_ / 



r^ — Dem liebreicheD Mcgifttes, — Uun «atfloh*ii der Afonde 

zehn «cfaonti 
Dass mit FefttliMib er das Haar krtest, dass er.aamuthi- 

gen Most trinkt. 



XXIL 

Wie ein Hirschkalb, einen Zärtlini;, einen Sihigling, 

daa Im. Bergjivald 

Von der horntragenden Matfer sich ^efernt sieht und er- 
bangt ist. 



xxm. 

KnabS o dich mfl dem fllädohenbUckv 
Dich ersehn* kh» doch h^Mv^du nichts 
Weisst nicht, dass 4u gebietend- mir 
HftlUt die Zttgel des Herzens. 
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XXIV. 

Nioünef wünsdi' ich das FfilUbotn mir 
Aiiialth«ta*8 und nimmermehr 
Wttnsch' ich hlmdept und fünfzig Jahr 
In Tartesaos zu herrschen. 



XXV. 

Sieh, der Monat Poieidmis Icam, 
Und mit Regen belastet zieh'n 
Schwarze Wdkeiiy und «eliasrtge 
I^Orme tosen In Wildheit. 



XXVL 

Für Kleubttlos ergfübt mdn Ben, 
Für Kleubalos ^nMhwUrmt der Geftsr, 
Nach Kleuhnio« verlangt #er l^ck. 
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xxmi 

Dünnen Kuchens ein Weniges 

Bmeh nnd aas Mk zit Mittag, 
Trank von W^n einen Kados aus 

Und nun rühr* ich die holde 
Lyra süss und ertöne Lob 

Ihr, der süssen Geliebten. 



XXVffl. 

Süss der blonden Eurypyle 
Ist Artemon, das SlUiftenkind. 



XXIX. 

Auf zum Olymp heb* ich den Flog schwebend auf leich- 
ten SchvFingen 

Liebegequält; ach, es verschmäht kosendes Spiel das 

Mägdkln. 
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Ich liebe, (rami, and liebe tiieiit' 
Und rase, traan, und rase niclit. 



XL. 

Und Itträie nkllt, «rie ]lfe»>8tunfirtr, 
Wenn mit der grossen Schreierinn, 
Mit Gastrodora du herum 
In vollen Wechselzügen trinl^st. 



XU. 

•— Und dats Braotgemach» worin 

Nicht er das Mädchen, nein das Mädchen ihn gefreit. 



, XLII. 

Vor langer Zeit einst hatte Kraft Miletos Volk. 



XLUL 

Hdrtfinlch^ dep Gieis, du acliAi^elocktm, ggldäivlittil* 

tes Mägdlein. 



« 
I 



XLIV. 

Dich vor allen wackern Freunden klag* ich, AristokleA 

Sohn; 

Knechtsdwft wehitend von der OäitiAth- gabst, du dciiwfe 

Jugend/hi». .• 



*■ t 



XLV, 

Mefdolas Rosa steh! hier tod KirittActwoitaiLiSefiMM 
^ttr de« KroÜiden ein Denkzeichen der Rennerge- 



' '11 



XLVI. 
Dieses Gewand -— Prexidike schuf« und Dyseris ersann 

Beide beirKkrlen vereint ^krea^ ctfaftraMin Siiiii. 
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XLVÜ. 

ffuldref^fa) Herr^^r mitSilbergeseböis, ^eb Atcbylös 

Sohne, 
NaukrateS) Heil nach Empfang dieses gelobten Ge- 
schenks. 



XLVm. 

Vordem baute KalH^teles mich ; doch diesen erimb hier 
Sei» entsprossen Geschlecht. Zolle den Dank ihm 

dafür. 



XLIX. 

Vm PIraxagovas stehen, i^om Sohn des Lykaeos, den 

.Göttern • 

Diese Gesishenk* aus der Werkstatt AnaxagOms hier. 



L. 

Semele's kraiizumiilülietem Sprössling gedachte Melanthosy' 
Arel^hÜDsSöhn, idemit des Sieges im Chor. 



v(m beglanbifftet Echtheit. 47 



LI. 



Weil er Python ges^kzt in des Krieg's grauenvollem Ge- 

# tose, 

HXngt in Atheners Hans dieser gewelhete Schild. 



Lll. 

Dir, Dionysos, zum Danli und der Stadt zur herrlichen 

Zierde 
Setzte Thessaliens Fürst einst, Echeicratidas, mich. 



LIII. 

Flehe, dass gnädig der Himmlischen Derold sey dem 

Timonax, 
Der mich zum heiteren Schmuck seinem gefEllligen 

Hof 
Und dem Gebieter, dem Hermes, gebau't. Ich nehm* in 

die Schule 
Jeglichen auf, der's will, Borger und Fremde zu- 
gleich. 



/ 
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LIV. 

- Maja*8 Sohn, o Verleihe dk Tellias heiteres Leben 

Für diesa bolde Geadhenk zoHeiid 6än giitigelipDank. 
Gönn* ihm, in der Eiionymer Stamm, der Gerechtigkeit 

Heiroath 
Wohnend, ein freundliches Loos sonniger Tage zu 

schau*n. 



LV. 

Stärk durchherrschte den Kampf Timokritos, welchen 

das Grab deckt. 
. Sllipm<9r dft G^fiU yeraighont, aber die S^chleehten 

der Krieg. 



LVI. 

Agathon, der für Abdera ein mothiger Kämpfer dahin- 

sank. 
Klagten am ScheitergerUst alle Genossen der Stadt; 
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■ • 

Denn ein Jüngling, wie er, ward nimmer vom blotigen 

Kriegsgott 
Niedergewfirgt in des Streifs wirbelndem Schrecken- 



Lvn* 

matb, 

M9 4tt mtUg i08 m0» tWMl^nPAk^ne Bi^m$i 

Denn dich «AßMHle des Jahr*s unsichere Zeit, und die 

nassen 
Wogen, — sie spfilten den Reiz blfihender Jugend 

dir ab. 



bvni. 

Die mit dem ThyrsosstaV, -^ Helikiomas ist es, dane- 
ben 
Hier Xanthippe und dort Gläulce begleitend däbey. 
Von dem Gebirg* entwallen sie jetzt und bringen dem 

Bacchos 
Epheu und Trauben und fettstrotzend ein Böciclein 

daher. 
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LDL 

Nimmer Ut der mein Freand, der zedieDd an scliftameii- 

dem Hudikmj^ 
Hader ersfililt and des Kriegs tfarSnenerr^ende 

Woth> 

« 

Sendern» wdcher der Hasen and Kypris fienlielie Ga- 

lN»n 
Einend in tranlicben Band iaciiender Wonne ge* 

denkt. 



B. 

Bestrittene und unecht«^ 

anakreontisdie Lieder. 
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LX. 

Eigensimn der Leyer. 

ixern pries' Idi die Atriden 
Und sänge gern von Kadnios; 
Doch in den Saiten ransdicX 
Die Laute nur von Eros. 

5 Ich tauichte jüngst die Saiten 
Und meine ganne Leyer 
Und sang Herakles Mühen; 
Doch hallte meine Le3(er 
Von LielMssgöttem wieder. 

10 Fahrt wohl mir denn auf immer, 
Heroen, denn die Leyer 
Singt einsig Liebesgötter. 



64 Bestrittene und unechte 

LXI. 

« 

Macht der SchSnen. 

Zeas gab den Stieren Hdrner, 
Den Rossen gab er Hufe, 
SchnellfQssigkeit den Haasen, 
Den Len*n bezähnte Rachen, 
5 Den Fischen Kanst zu schwimmen. 
Den Vögeln Kunst zn fliegen. 
Den Männern Ueberlegung; 
Nichts blieb ihm für die Weiber. 
Was gab er also? — Schönheit, 
10 Statt aller Kriegesschilde, 
Statt aller Kriege^anzen. 
Drum sieget fiber Eisen 
Und Fener eine Schöne. 



LXII. 

Eros Nac/Ubesuch. 

Vm die Zelt der Mitternacht war's. 
In der Stunde, wo der Bär schon 
An Bootes Hand sich nmdreh*!, 
Und der Menschen Völlcer alle 
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5 Von der Arbdt müde ruhen» * 

Als mir Eros vor der Thür stand 

Und am Riegel polternd anschlag. 

Ich begann: »Wer pocht da draossen? 

yiDu zerstörst mir meine Träume!« 
10 Doch, 9)0 dirne!(( sagte Eros, 

996]n ein Kind nur, sey nicht ängstlich; 

»Bin ja ganz durchnässt and Irre 

»In der mondenlosen Nacht hier.c^ 

\lle ich das vernehme, röhrt mich's 
15 Mit E Aarmen; eilends zünd* ich 

Eine Leuchte an und öffne 

Und erblick* ein Kind mit Bogen, 

Mit Gefieder und mit Köcher; 

Und ich heiss* am Heerd* ihn sitzen 
20 Und erwärme seine Händchen 

Mit den Händen und entringe 

Aus dem Haar das nasse Wasser. 

# 

Doch sobald der Frost ihm nachliess. 

So begann er: »Bitte lass uns 
25 »Doch einmal den Bogen prüfen, 

»Ob die Senne litt vom Regen.cc 

Und er spannt und trifft mich mitten 

In das Herz, wie Wespen stechen; 

Und er hüpft und jauchzt und rufet: 
30 »Sey erfreut mit mir, o Gastfreund; 



i6 



»Das GeichoM uC onbpgchitMgl, 
»Docb das Be» wiid &r eriüMkoi!^ 



Lxni. 

Lebensgeuuss. 

Auf dtf Myrte mrlen Zweigen 
Und auf Lotos rahend will ich 
Id die Rande gastlich trinleeli; 
Und am Nadcen mit Papyrus 
Das Gewand geknüpft kredeme 
6 Mir die süsse Lahong Eros. 

Es entrollt ja unser Leiien, 
Wie das Bad am Wagen hinrollt; 
Und ein Hftnflein Asche sind wir, 
Wenn aerfallen diess Gebein ist. 
Was benetzt da Siein mit Salböl, 
12 Und den Siaut ndt eftler Spende? 

O benetze mich ndt Salböl, 

Da ich leb" und winde Rosen 

« 

Mir ums Haapt und rof ein Liebchen ; 
Denn bevor ich dort hinab muss 
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Za der Schatten Tanze, will ieh 
18 Mir 4ie Sorgen nod^ verscheuchen^ 



LXIV, 

Itob der Rose^ 

Mit der I^iehesgötter tilame, 
Mit der Rose paart dein Bacchos! 
Mit der Rose Blfithenanmath 
An der Schlaf tfmtttt&ef , laist' uns 
d Bei heiterm Lachen trfniceti! 

O du Preis der Blumen, Rose, 
O du Lenzespflege, Rose, 
Die Kythere*s Knabe selber 
In die schönen Locicen einflicht, 
10 Wenn er tanzt mit Charitinnen, 

Umwinde meine Schtftfen, 

Und ich will, die Laute schlagend, 

Dionys, an deinem Tonpd 

Mit dem Mftgdleln vollen Busens 

In der Ros* Vmkrttnzung tanzen. 
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LXV. 

Der JAebe Mülieiu 

Mit dem Liljenstabe schlug einst, 
Da ich langsam ging, mich Eros 
Und gebot mir 9 mit zu laufen. 
*Und ich lief durch wilde Bäche, * 
5 Durch Gesträuch und Felsenschluchten, 
Dass der Schweiss mich ganz verzehrte. 
Bis zum Munde wich der Geist schon; 
Und ich wäre jetzt verschieden; 
Doch mit sanfter Schwing* nmweh*(e 
10 Mir die Stirn der Gott und sagte: 
»Du vermagst ja nicht zu lieben.'^ 



LXVl. 

Der Draum. « 

In der Nacht, als süsser Schlumn 
Mich umfing auf Purpurdecken 
Von Lyäos froh begeistert, 
Da bedrücl^te mich*s, ich schwebte 
5 Auf den Zeh*D dahin Im Fluge 
Und ergötzte mich mit Jungfrauen; 
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Doch es neckten holde Kn^n, 
IKe an Reiz vor Bacchos strahlten, 
Mich in bittem Witzeleyen • 
10 Um der schönen Kindlein willen. 
Als ich jetzt sie wollte icüssen, . 
So entflohen dem Träamer alle. 
Und ich Armer lag verlassen 
Und za schlafen wünscht* ich wiet 



LXVII. 
Die Taube. 



Do allerliebstes Tänbchen, 
Woher, woher nur fliegst du? 
Woher bist dn von Salböl 
Auf deiner Luftdarchwand*rung 
So duftig und so thauig? 
6 Wer bist du? Was betreibst tlu? 

»Anakreon mich sandte 
»Zum Knaben, zam Bathyllos, 
»Der jetzt in Alier Herzen 
»Gebieter ist und Herrscher. 
»Verkauft hat mich Kythere 
V2 »Ihm flir ein kleines Lledchen. 



1 

I 
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»Anftkreonten abery 
joDem leUl' ich grosse Dienst^ 
i^Und jetot, so wie du stehest, 
T^Bestell' ich Mine Briefe. 
ssDrani will er,, sagt er, eh'stens 
18 »Mir mdne Freiheit schenken. 

99Doch weon er mich auch fre; lässt: 
}9lch bleib in seinem Dienste; 
99Was sollt' ich auch auf Bergen 
j^Umher und Ackern fliegen, 
»Warum auf Bäumen sitzen 
94 »Und wilder Kost geniessen? 

»Jelzt ess* ich Brodt und darf e» 
»Selbst aus den eig'nen Händen 
»Anakreons mir picken. 
»Zu trinken aher glebt er 
»Mir Wein, den er mir zutrinkt. 
30 »Und nach dem Trinken tanz* ich 

»Und flattr' um meinen Herren; 
»Und schlaf Ich ein, so ruh* ich 
»Ihm gar auf seiner Laute. 
»Du welsst nun Alles; geh nun! 
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»Du machtest mich geschwätt'ger, 
36 »Als eine Kräh* , o Frmdling.« 



Der wächserne Eros. 

Ein wächsern Eroshiidilias 
Bot einst za Kauf .du Jftngl^. 
Ich stand dahef nml fragte: 
»Wie viel, TerUmgst diiiTsoll ich 
5 »Für dieses Stttcic dir gehen?« 
Da! -^ gieb mir» xras de wngst, drum; 

' o o 

Un dass i alles >aus sag: 
I bin kei Wachsbossirer; 
10 Nur mag i nimmer hausen 
Mit dem vertracictea ßürschle. 
»Her, her denn für *ne Drachme 
»Den schönen Schlafgesellen! 
»Doch Eros, 4u entflamme 
»Mich schnell; wo nicht, so wirst do 
»In Feuer selbst aerschmelsien.<« 
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LXIX. 

Anakreont AUer. 

Es sangen mir die Mftdchen: 
»Anakreon, da alterst 
»Nimm einen Spiegel, schaue: 
»Die Haare sind verschwunden, 
. 5 »Und Imhl ist deine Stirne.« 
Doch ob die Haare blieben» 
Ob sie mir aasgegangen. 
Das weiss ich nicht; ich weiss nur, 
Dass sQsser Scherz dem Alten 
10 Nur desto mehr geziemet, 
. Je mehr das End' herannah'C 



LXX. 

Die gefimgene Schwalbe^ 

Was soll ich mit dir machen? 
Sprich, plauderhalte Schwalbe. 
Soll ich die leichten Schwingen 
Jetzt neimien und dir stutzen? 
5 Wie, oder soll ich lieber 
Die Zunge dir voih Gaumen, 
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Wie jener Tereus, schndden? 
Was raulMt du mir Bathyllen 
Durch frülies Morgenzwitscfaeni 
10 Aas fneiuen' süssen Träumen? 



LXXI. 

BegeUterungen, 

Nach Kybele, der schönen 
Soll Attls einst, der Halbmann, 
Lautschrelend auf den Bergen 
4 Umhergeraset haben; 

Und Andere schrei*n und rasen 
An Klaros Quellenufer 
Berauscht im Zauberwasser 
8 Des lorbeerreichen Phoibos; 

Ich aber will von Bacchos 
Beseligt und von Duftöl 
Und meinem' trauten Mttgdiein — - 
13 So will, so will ich rasen. 
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LXXIL 

Kampf mit Eros. 

Ich will, ich will denn Heben. 
*Mir rieth zu lieben Eros; 
Doch ich b^thörten Sinnes» 
Ich folgte nicht dem Rathe. 
5 Da griff er schnell zum Bogeil) 
Er griff zum gold*nen Köcher 
Und loderte zum Kampf mich. 
Ich nahm, wie einst Achi^eus, 
Den Harnisch um die Sehalterfi) 

10 Nahm Kriegesschild und Landen 
Und icämpfte so mit Eros. 
Er schoss; ich floh Ihn meidend ^ 
Doch, als er keine Pfeile 
Mehr hatte, ward er somig, 

15 Flog «eiber 3 wie ein Pfeil her^ 
Drang mitten In das Herz mir 
Und streckte mich in Ohnmacht. 
Nun Ist umsonst der Kriegss^ild^' 
Demi was nach aussen schirmeni 

20 D» Innen mich der Kampf h&lt? 
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Lxxin. 



Neue Besi^ung. 

Du singest Thebens Schicksal, 
Den Phrygerstreit ein Anderer; 
Ich singe mein Erliegen. 
Nicht Reiterheer, nicht Fussvolk, 
5 nicht Flotte war Verderb mir, 
Nein andre, neue Kriegsmac^ht, 
Aas Augen her mich treffend. 



Lxxrv. 

Beruf zum Trinken, 

Die schwarze Erde trinket, ^ 

Die Bäame trinken diese. 
Die Meeresfluth den Giessbacb, 
Die Sonne Meeresfluthen, 
5 Der Mond sogar die Sonne. 
Was wehrt ihr Fretinde, wenn es 
Auch oür beliebt za trinken? 



Ein Fels auf I%rygwhöh*n «faul 
Stand Tantaloi Eneogte; 
Als Vogel flog, als SchwaAe 
4 Fanfions Tochter einstens. 

leb würde gern dn Splegrf, 
Damit da stets mich ansäht 
Idi wfirde gern zum Kleide^ 
8 Dandl du steU ndch trfigest; 

Ich mddite Wasser wefden, 
l>ir nm die Haot an sp&len; 
Gern» Häddien, wttrd' ich Balsam, 
13 Zorn Salby dir an dienen; 

Gern aodi dein BosengOnel, 

Gern eine Perl* am Nadcen, 

Gern deine Sohle ward* ich, 

16 Nor dass dein Foss nddi trftte. 



LSXVl. 

EaUunff. 

Ihr Geliebten gebt, o gebt nlr 
Den Pokal aon langen Krafitaag! 
Ich erseufxe sdion ^eFmattet 
4 Von der Glotfa «ach langen TrinkeB, 

Und o gebt mir -Baccbeskränce, 
Denn es brennt -mir aul der -Stime* 
Doch 4i» CUnlä der liebeagMer ^ 
8 O da Herz, wie dAmpf ieh idieae? o 

An Bathyllos PMtzefaen :i¥iU ich 
Mich daniedersetsent lieblich 
Ist der Baum; die Biftttdieir aänsein 
13 An dem zartesten Gesweig* ihm« . . 

Und daneben ladet murmelnd 
Zu sich ein der Peitho Quelle. 
Wer schaut ein Pilgerobdach, 
16 So wie diess und geht vorüber? 
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Lxxvn. 

ErheUenmg det Weines^ 

Wenn Rebensaft ich trinke» 
Dann »ddammem alle Sorgen» 
Waa kttmmerC Klage» was Beadiwer, 
4 Was kfinunem mich die Sorgen? 



Fort moss ich, wenn ich aodi nicht will. 
8 Wanun des Ldbens fdden? 

Dram Rebensaft getronketa 
Vom schönen .:6ott L^los; 
Denn trinken wir Ton Rdbensaft 
13 Dm» schlonunem alle Sorgen* 



LXXVIIL 



JBacchos Zauber^ 



Hat Lyäos ndch dardidrimgen. 
So entsclilinnmem alle Sorgen» 
Und ich scheine mir dn Kroisos 
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Und versüdie süsse W6ls«o;' 
Und gekränzt mit Ephea lieg' Ich 
Und zertret* im Herzen Alles. 
Schenk* ein, damit ich trinke. 
Den Pokal mir schnell, o fijiabe; 
Denn« berauscht^ ist viel gerathner, 
10 Als gestwhen da zu Hegen. 



LXXIX. 

Der Geliebten Bild. 

O geschwind, du erster Maler, 
Mir gemalt, du erster Maler, 
O du Fürst in Rhodos Knnsti^lt, 
Die entfernte Vielgeliebte 

5 Mir gemalt, so wie ich*s sage, 
Das Gelock zum ersten male 
Mir in weicher schwarzer Fülle, 
Und vermag*s dein Wachs, so male 
Mir es duftend auch von Salböl, 

10 Ist die Wange dann vollendet, 
So erheb* an*s dunkle Haar sich 
Eine Stirn von Elfenbeine. 
Und die Augenbrauen lass mir 
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8ich vermisehen^ ttldil, noeb mnneü: 

15 Es VQrefae iktwm demeribär 

Die UmsdMlUlng, wie bd ikr, sldb 
In der AngeAliedetf Uaycreis. 
Und der Wakrhdl trea bereue 
Mir AUS Fetter nun ihr Aage^ 

20 Wie Athene's, blitzesprühend, 
Wie Kythere*s, liebeschmachtend. 
Und die Nas* und Wange male 
Mit der Milch und Rose Mischung; 
Und der Peitho Lippen male, 

25 Die heran zum Kusse winlten» 
Und das zarte Kinn dann mflssen 
Und den flals von Alabaster 
Die Chariten M* amschwebea* 
An den Gliedern sonst iimbiille 

30 Sie mit Kleidern sanften Piirp«r*g; 
Doch es ^dhimm're fdn die flaut doitfa, 
Der GestaltHii^ Reift zu künden. -- 
O Ich mh*$^ sie ist es. Halt jetzt! 
O Gemtide, bald auch ^»riehst du. 
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LXXX. 

Eros Dienst. 

Mit Kranzschliagen amfesgelt 
Kam "kroB vob den Momb 
3 Zum Liebreik itt die KnachlMlMlL 

Nun sucht (iin Kytherda 
Mit Ldsgeld in den Hftndea 
6 Zum Loskaaf ür 'd«B Eros. 

Dodi ob man ihn auch loskauft; 

Er geht mlktf «r y«rbarrt nun» 

9 Bat KimlM»di«ft > gelernt schon. 



LXXXI. 

Lust ztt rasen. 



Lass, bei den Göttern» lass mich 
In einem Zuge trinken! 
3 Ich will, ich will ja rasen. 

Gerast hat auch AUfmaeo», 
Arestes Audi, der FUchlllng» 
5 Als MnttemMer beide. 
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Ich will nicht als ein Mörder, 
Als Zecher rothen Weins nur, — 
9 So will» so will ich rasen. 

Gerast hat einst Herakles 
Mit grausem Köcher tobend 
12 Und iphiteischem Bogen. 

Geraset einst hat Ajas, 
Mit seinem Kriegesschilde 
15 Wild schwingend Heictors Schlachtschwerdt. 

Ich will nur mit dem Becher' 
Und diesem Kranz im Haapthaar, 
* Mit Bogen nicht, mit Schwerdt nicht, * - 
19 So will, so will ich rasen. 



LXXXll. 

Liehesregüter. 

Verstehst du alle Blätter 
Der Bäume herznnennen, 
Weisst du die Zahl der Wellen 
Des ganzen Meer's za finden: 
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5 Dann mach' ich Pich vor Allen 

Zun Liebeskalkulator. 

Zum ersten: aus Athenä • 

' Setz* an — der LiebcheD zwauig 

Und andre sonst noch .fun&elm. 
10 Dann setze von.Korinthos 

Der Liebchen. lange Bdhen, 

Denn in Achaja Uegt es. 

Wo schöne Mädchen wachsen. 

Dann setze mir von Lesbos , 
15 Und vom Jonerlande, ' 

Von Karlen und Rhodos. 

Zwey ganzer Tausend Liebchen. 

Was meinst du? Wird's dir bange? 

Noch nannt* ich Jcein's von , Syrien, 
20 K^n Trantchui von Kanobos, 

Noch kein's vom reichen Kreta, 

Wo Eros in den Städten 

Geheime Feste feyert. . 

Was soll ich diB noch zählen 
25 Jenseitig von Gadeira, 

Aus Indien und Baktra 

Die Liebchen meiner Seele? 
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hXXSSl 

Eros Brut. 



f* 



Da kmamaHy ^tüklbt» Sdiwalbe, 
Alljährlich aag6Eog«i 
Und bau*gt d«iii SfesI Im Scwnüir; 
Im Winter .«bcr gehsl 4ki 

5 Zam Nile fort wu^ Memphis. 
Doch Eros haut besUüMBg 
Sein Nest kk meinen Herzen. 
Ein Eros hier Ist flügge. 
Im Ey noch ist cfai aml^ter, 

10 Schott halbentsdiält ein dritter. 
Da tönt eitt ewig Schrejen 
Aus weitem Mond der Jangen. 
Zwar füttern nn» ü» grössero 
Die kleinen Eroskkidlein; 

15 Kaum aufgefüttert aher 
Gebänen diese wieder. 
Wie Ist mir da su helfen f 
Hinaus ja scheachen kann ich 
Doch nicht so viel Eroten. 



Frühling. 

Wie bey LenKeaiiali'a, o acbau auci 
Dfe Chariten Rosen ausstrea*n! 
Und o adiatt aar, .^io- die SIewflttth 
In verklärter Stille daliegt! 

5 Wie die Ente taucht» e sdui« nur! 
Wie dec Kranich durch die LuÄ %iebtt 
Es erglänzet Titan heiter, 
Und es fliegen Walkenschatten, 
Und der Mensehen Wevke glänzen. 

10 Die Oliv' entotvebt der Hülle, 
Und den Paoehossalt omMlunicket 
In Belaubung, In .Gezweigen, 
Überall die milde Wärme. 



LXXXV. 

Lebensffenuss. 

Es erfreuen mkh des ümscberzten 
Dionysos. Eeigentän^e; 
Es ergötzt mich, wenn ich spiela 
4 In der Z^er Ji^endkreise. 
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Doch nüt Festkränxen der Lilje 

An den Schläfen rings umflochten 
Mit geliebten Mädchen Icosen — 
8 Es ergötzt mich das vor Allem. 

Mir ist fremd noch die Verlenmdang * 
Der geschäfllfgen Lästerzunge; 
Ihr stumpf Geschoss ist fem mir, 
12 Mir veihasst der ZonlL am Weintisch. 

In dem Festchor des Gelags will 

' Ich mit jungen frischen Mägdlein ' 
Zu der Laute Klängen tanzen 
16 Und das Leben sanft durchwallen. 



LXXXVI. 

Die OAade. 

O b<^lficlLt bist du, CiiLade, 
Da in hohen Baumeswipfeln 
Du des Than's ein wenig trinkend 
Einer Fürstinn gleichst und siegest. 
5 Es gehöret dir ja Alles, 
Was du je erblickst In Fluren, 
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Was die Hören je verleiken. 
Du bist angenehm *deii Pflfigern, 
Da da nirgend Scliaden ausfibst; 

10 Da bist ehrenwerth den Menschen 
Als des Sommers süsse Botinn. 
Ja es lieben dich die Musen, 
Ja es liebt dich Phoibos selber 
Und verlieh dir Silberstimme. 

15 Es entnervt dich nie das Alter. 
Sangfroher, weiser Erdspross, 
O da Blut- und Leidenlose, 
Du bist Göttern schier vergleichbar. 



LXXXVII. 

Traumdeutung. 

Mir hat jfingst geträumt, ich Hefe 
Mit Gefieder an den Schaltern; 
Doch in Eile folgte Eros, 
An den schönen Fttsschen Bleylast, 
5 Und erhaschte mich im Laufe. 

Was bedeutet dieser Traum wohl? 
Mir ist bange, wenn ich oft aucli 



Der Umstrickung anderer Liebe 
So entschlüpfte, dam ich hier docli 
10 in der einen hangen bleibe. 



Lxxxvin. 

Eta$ IfeH 

Der Gemahl KyAere's fonnte 
An der Esse dort anf Leninos 
Den Eroten ihre Pfeile. 
Und erkor dazu das Eisen; 
5 Und die Spitze tränkte Kypris 
Und erkor dazu den Honig; 
Doch in Galle mischt* ihn Eros. 
Da nun Ares einst vom Streit kam. 
Die gewaltige Lanze schwingend, 

10 Und des Eros Pfeil verhöhnte: 
So versetzt ihm Eros: »Prob' ihn; 
»Er ist schwer; du wirst es sehen.« 
Und der Krieger nimmt den Bolzen, 
Und verstohlen lächelt Kypris. 

15 Da erwiedert Ares stöhnend: 

»Er ist schwer! da nimm ihn .wieder.^ 
Doch, »Behalt' ihn!<( sagte Eros. 
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LXXXfX. 

Liebe für Geld. 

Es ist hart der Lieb* entbehren. 
Es ist hart. in Liebe glühen; 
Doch ist härter noch, denn Alles, 

In der Lieb' umsonst zu schnachten. 

» 

5 Vor dem Eros gflt nicht Adel, 
Er verachtet Konst uttd Sitte; 
Nach dem Silbor schallt naii eimig. 
O Verderben über Jeaeii, 
Der zuerst das Silber liebte! 
10 Er ist Schuld, das» keine Brüder, 
Er ist Schuld, dass keine Altem, 
Er ist Sdmld, das« Mord wnA Krieg slad« 
Doch das Ärgrtei Schuld auch ist er, 
Dass wir Liebende vergeben. 



XC. 

Der greise Tänzer. 

Ich liebe frohe Crreise, 
Ich Iieb0 Jvttg» Tftnzer; 
Aber ein Greis, der tanzet, 
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Der tet ein GreU an Haaren, 
Poch an Gemflth ein Jfingling. 



Der junge Alte. 

Wenn ich jungem Volk gesellet 
Dich erblicke, lebt mir Jagend, 
Und ich eile dann geflügelt 
Zu den Tänzerreih'n, ich Alter. 
5 Mir geweilt hfer, o Kybebes! 

O vergönn*, ich will mich kränzen 
Und» gescheacht das graue Alter, 
Mit den Jungen jung noch tanzen. 
Doch zuvor mir Saft kredenzet 
10 Von dem Reichthum des Ly&os; 

Daas ihr schaut die Kraft des Alten, 
Wie er gut noch weiss zu singen. 
Wie er gut noch weiss zu trinken, 

15 Und mit Anstand noch zu schw&nnen. 
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xcn. 



Ttinffest, 

Mit der Rose Knuizgewiiideii 
An der Schlftf ' innioclilen jobeln 
Wir beraagcht hey bekenn Lndhen. 
Za der Laute tonst dn M«9dlein 

5 Auf den ssrten Fft«8chen scbwebend. 
Einen Thyrsos kt den BKnden» 
Der in EpheabUUlem hinrtNisdllt. ' 
Und zogleich entlumcht ein gnu b e» 
Dem in seidner Pracht das Haar wallt» 

10 Zn des Saitenspieles KlAsIsen 
Melodie'n aas süssem Mande. 
Und der goldgeloclcte Eros 
Mit dem sdiönen Dionysos, 
Mit der sdiönen Kythereia 

15 Kommt gern zam Festgelage, 
Das Gidsen nodi ersehnt ist. 



6 
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xcm. 

Macht des Weines, 

• 4 

Der Zeasentflprossne Bacchos, 
Der Sorgenfeind .LjBkcn» "Ht^.. 
Wenn Er vi m^lqen.B^raini, :; ... i 1> .^ 
Der Wonneipenfler^. einzqgii. -' ^ 

5 Dann lehret er tuleh hmse»; * -^ r^'i i J> 



r • II 



»; ., 



, . '. 1.'-. ' 
i« 1 V,, j • 



Dann fühl* ioli «Usse iUgiiBg,^ 
Ich Freand der Rauscheswonfie: 
Bey Tanzefltakt^ bey- LIedeni • 
Ergötst mich • dann auch Kypdi; 
10 Und wieder will kh' tapien.. o.- -rl i'A t ^ 

. . ' •••■» ii n.> .n 

XCIV. 



r.i >: 



. Lilien und Rosen, 

Fliehe mich nicht beym Anblick 
Meines ergrau*ten Haupthaares; 
Tadele nicht, da voll dir 
4 Blühet der Jugend Blume, 

Meine Gaben verhöhnend. 

Schau nur, wie auch in Kränzen 
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Mit Rosen weisse JiWtJH 
8 Geflochten zierlich prangen. 



xcv* 



' ■ l I 



r 

fis war des £ro8 Blicken 

In Rosen eingeschlummert 

Ein Biei^ßa einst entgangen 

Und stach ihn- In den Finger. ^ , 

5 Er sdbgr(^3ff,fifid. schlagt die Hände . 
Zusammen^ . läuft und flattert > 
Zur schönen Kythereia. 
»Ich bin verloreil,« sprfcht er$ 
»VerIor*n, tch- «teiil^e, Mutter! 

10 »Mich hal^ dib l^ltte Schlange» ' 
»Die Flügel hat, gestochen; 
»Der Bauer nennt sie Biene,» 
Doch jene sprach: Wenn so schon 
Der Biene Stachel schmerzet, 

15 Wie meinst dq , dass es schmerze^ 
Wenn Du verwundest, Erosf 



M » III m 



K. I 
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xcn. 

Lob de$ Bacehot. 

Ihr Genossen, froh getrunken 
Und den Bacchos hochgepriesen! 

3 Den Erfinder ihn des Tanses 
Und den Freund der VoHgestagey 
Den Gesellen ilm des Eros» 
Den Gdiebten Kythereia's, 

7 Der den Bauseh aar Welt geboren. 
Der den Lebensreiz gezeugt hat, 
Der den Kummer zwingt za schweigen. 
Der den Schmert In Schlummer einwiegt. 

II Es kredenseen holde Knaben 

Des Pokals gendscfaten Trank kaum. 
So entweicht auch schon der Unnmtii 
In der ^^nde Wlrbdwehen. 

15 Den Pokal mir denn ergriffen 

Und gescheucht die Brut der Grillen! 
Was gewinnst du, wenn du schmerzvoll 
In Bdcünunemiss dich abmfih*8t? 

19 Was erkennen wir von Zukijmftt 
Labyrinth Ist uns das Leben! 



Mir beiiagl'«, in Raasch mi iainen 
Und in Salbendnft w koseir 

M- - - _ _ 
Im Verdn mit sdittiieii MSgdlelii. . 
Es bekfimmre, wen'« gdflslet, 
Sidi am alle Qual dw S^fgOL 

37 Ilir Genosam, ftoh getronicen 
.Und den Bacdioa Jbocligeprieaen! 



xcvn. 

Dii ichwiamemde Jpktodäei 

Hai ehi Mmuck da» Meer geUldeiY 
Hai Begelatnnig einer Kamt Utr 
Aof ^n IHflkoa Flnth gegossen? 
Und tefiber weiss nnd HebUdi» 

S Auf des Meeres Rücken» Kypris — 
Hai da Mensch b GeistesaalBog 
Za dea Gdtlem sidi erhebend 
Sie geformt, der SeFgen Urkraftt 
Er gestaltete de nackend, 

10 Und alldn, was nldit an sdkaaen 
. Sieb gedemt, ombOlIt die Well«. 



Sie encheliü, iwte^ wetewto 8lieiiMfD%> • 
Wenn zur angewogton MiteiBMk . 
Sie den Lielb entneigt and voraher 

15 Mit den zartgeformlai Hftnden 
Das Geplätscber «ä sieh lilufeht. ' 
Sie zertheilt die greme Woge, ' ' 
Wo der RoseiAwe» aftftingt. 
Wo der zarte Hals sich endet 

20 Ans der innem Färehe sofalnnMrt, 
Wie im Veilchenkranz die littj«, 
Kythereia darcli den Spie|;el. 
Auf der Silberfluth umreiten 
Sie auf tanzend«! Delpliinen, 

25 An der Knabenstime SchaltJieit, 
Der Verlangens Götter lächelnd. 
Und ein Heer gdEPfimHter Fi$(Dhew 
Sich umschliigeAd «tf den WegWi *-<« 
Es umscherzt den Leib Kyiiuge% : 

30 Wo sie lächeM sidi d«UAWi<gt< 



..;. 



XCVIH. 

Gebrauch der ZeU. 



Nicht kümW iidi irich «n Cb^es, 
Den Sardieigdbieter; 
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Nicht hing ich j« am €M9«r; 

* 

Nicht neid* ich «iiveii B«möÜ0r/ - 
3 Ich kümmre mich o« Dirflöl, 
Den Bart lalr fiiucfat zu thauen; 
Ich kfimm're ndch um Boseiij' 
Das Haupt mir zu bekrttiiseB; 
Das Heute kann mich kümmeme 
10 Vie Morgen Ist, wer weiss das?' 
Et'um, weil die Soitne ^UMnet» 
Dl trinke noch imd' spiele^ 
Daopfre noch dem BbccAhkb, 
Daa keine Krankhdt' komihe 
15 Und gar da» Trinken wehre. 



1. 



XCIX. 

Bild des Bathyllo$. , 

Den 3athyllos mal', ö Ktütstler, 
Den (eliebten, ifle ich*» ^e. 
Die gtsalbten Haare male 
In dir Tiefe ^ükeliTariiett, 
^Doch vcii eben saftig «tffahleiid. 
7nd der Lock^ ttfaigdn -« last ndr 
>ie ihm frey »hd ungeküMtek, 



88^ BetMU9m n»A UKueMe^ 

Wie sie wollen , iileienfallen. 

An der Karten glatten Stirn lata 
10 Sich die Augentouien dunkler, 

Als der Drachen Färb' ist, wöHimi. 

Und das schwarze Aage fonk*le 

Ihm in Trotz, gemischt mit Sanikh^; 

Von dem Ares nimm das Eine, 
15 Von Kytherens Reiz das And*re, 

Dass man eben sa sich fürchte. 

Als in sflsser Hoffnung schwebe. 

Und die Rosenwange male. 

Mit dem zarten Flaam der Quitte, 
90 Und Bo viel du kannst, verl^e 

Pas Erröthen holder Scham Ihr. 

Doch den Vund, -* nodi weiss Ich selbsfttich^ 

Wie du ihn mir könntest malen, 

Pen beredten, wnnderzarten. 
S5 Nun nüt einem Wort: es muss hier 

Pas GemftIde schweigend reden. 

An das AnttftK aber l&ge 

Vor Adonis EUdse strahlend 

Einen Hals vOn Elfenbeine. 
90 Die gewölbte Brust entnimm dann 

Und das HllAdepaar -* von Hermes; 

Polydeukes Schenkel gleb ihm 

Und den Bauch des Dionysos. 



m^ 



Ab die wdchea aamM iufcT, 
96 An die FemEKhenM Ittge 

Ihm die Scham In Knahenuttidttld 
Mit Veriangai schon nach Kypris 
Poch, wie neidisch ist dein Pinsel! 

■N. 

Du Termagst.Ja lüeht das Schönste, 
40 Mir den Bücken nicht au «eig^en! 
Was he^chrelb' ich noch die Ffissef 
Dn empflUigst, so viel du forderst. 
Doch verändere den Apoll UeT' 
Und gestalt' ihn ainn Bathyllos; 
45 Und besuchst da Samos, male 
Nach Bathyllos dann den Pholhos. 



C- 



Gemälde» 

O gesehwind, da eisler Maler, 
O veminun die Liedennuse 
Und cum ersten aale Städte, 
Wo Ergötzen weilt und Lachen 

Und Im frohen Sehers Bacchanten 



•«■ 



Mit der Flötea'tteste^ffMh^ '' 
Und vermag*5 dein'Whikd, ko itu^e 
Mir auch irf^biäsitltflödt^. 



CI. 



Der Frühlinffsbecher* 

Kunstreicher Bildner forme 
Einen Becher für Aea Lens mir, 
Und suerst auf -Ihm Skfk flore. 
Die uns hoMe Roseti lietMigt. 

5 Bild* aus getrieb'nem Silber 
Dann auch ein holdes Trinkfest; 
Nur, warn' ich, forme nichts mir, 
Was der heirgen Weihe fremd ist, 
Nur iceine Grau'ngescl^ichte. 

10 Vielmehr den Zeusentspross'nen 
Bacchos EuKos hfld' «ms 
Als Geweih*ten, dann au^ Kyprit 
Bey Hochzeitsliedern tanzend. 



en. 



Verackttmg'' tkä Räcfdhums. 

Wenn Sterblichem t4at RcMthtei 
Für Gold das Ltihm nehrte: 
Ich ward* Um «ilvig failtM» 
]>as8^ wteB 1er iTod, elfsdiiene» 
5 Er etwa» »älmi' iiad fßmge. 

Kann aber nirgends Ijeben 
Der Sterblid» «ich landen: 
Was seufz' ich dalM rergeblldi? 

* Was send' ich Klageton aus? * 
10 Denn, wenn der Tod bestimmt ist, 

Was kann das Gold mir frommen? 
Mir sey vergönnt zu trinken» 
Vergönnt, hey holdem Weine 
Gesellt zu seyn den Freunden / 
15 * Und auf weisen B^hebette» 

* Zu feyem Aphfodilen. 



98 

Leiensphm» 

Da ich sterUidi liHi geboMB, 
Aof der Lebensliafai so wiüen, 
Isl bekannt mir, was dureJMMiiefh ' 
Dodi was fwr mir Hegt, ist fremdmir. 
5 Drum o lasst mieli las^ iiur Soigenl 
Mir sey fdehis mit euch gemeinsam! 
Ell* das Ende valch ereilet. 
Will idi sehersen» lachen, taaaen , 
Ut dem schönen IMoinyaDs» 



CIV. 

Der Stier der Europa. 

Es scheint mir dieser Stter da 
Ein Zeas zu seyn, o |[nahe; 
Denn aaf dem Rttcken trSgt er 
Eine Sidonerjongfiraa. 
5 Er dringt durch weite Heerlathi 
Er theilt sie mit den Klanen. 
Kein and*rer Stier auch wftre 
Weichend aus seiner Heerde 



m 



Dag Heer hiii4«Ml9MriiW4 
10 Als grade Aeter eine. 



CV. 

V Segnung des Weinen. 

Wenn ich RebeMiA 'getnmkini^ 
So bc^nnt mein Rens erheitert 
[Die Char(ten und] die Koaen 
4 In Ges&ttgen iMrt m prdeea. 

Wenn ich RelMiisttft' getranken, 
So entschwinden «Her Knnmer ^ . 
Und das sorgenvolle Sinnen 
8 In des Meers empörte Stürme. 

Wenn ich Rebensaft getninicen) 
So entraü der Freudenspender 
Dionys'bey Blumendfiften 
13 Hich in Raasdi vevfclAfi «um Iteie. 

Wenn ich Rebensaft getrunken, 
Und ndt blumigen Kransgewinden 
Mir die SMm umwunden » Mng* ich 
16 Von des Lebens heiterm Frieden. 



t- . 



4»i BnMiem MOutnämkie 



Wenn ich ■riwiMnn? gnwMDMir « 
Und die Haut genetzt nÜ.DiiML 
Und im Arm ein Mägdlein halte, 
20 So hesing* ich Aphroditen. 

Wenn ich Rebensaft getranken 
Und den Geist mit weiten ' Bechern 
Mir in Wonne kte «tttfi^l«!) 
24 Bin ich froh im 



Wenn ich ReheaMfi.gettanlBMi» 
So ist das mein eigener Vortheil, 
Und ich nehm;* ü9i m^ von duuieni 
28 Ist der Tod doch AUen pichtr. 



CVL 



Bucchös Erscheinen» 



v: 



.'ii 



: ; 



Der in iUMTnuden :Jtt«i|4^ i^vafti^lL: ,. . 
Und im lAebesdrange muthyoli 
Und beym Beeherklange^ li«Wch ., . 

Ihn zum Tanse macht» --.der Gott hfuii^, 
5 Der den Menadien lUden Zauber» 
Der den Tjrank der Wonne datbeut^ . . 



Der den Weisy äuaMM^ätm^^h^, ' k 
Wen& die BrMtife) «(ioli* jb^: eWcUleM; »J 
An der Ranke* 'äoigsiatt iiüttlr' - • \ ' l ' 

10 Das8 die aligiMiHlttine 'fe&ube^ • < * 

Mit Gedeihen Atte-'sqpi^, ;-( : 
Mit Gedelh'Äi «n*L«HbMi«ittM^' 
Mit Gedeih^'Br all Geistesbinbiitb i 

Bis zu neuer IMAstadmwk, r , . •^. •'• ^ . 



Von den Männern sammt den Jungfrau'n 
Wird die dunic'le IT^qV in Körben 
Auf den Schulter^ hergetragen 
Und entschüttet in die Kelter; 

5 Doch alUio/ um Mttmle^ %lfnsn : ' ^ 

Das Gewächs, den Wein «MfiMselhd, < 

Und zu lautem Ti^t^erhlMi- , • 
Sie den Gott in Kelterfiedem,: - » .- . • 
Auf den holden^ BatsHos.ütiunnld^ : i f 

10 Wie er jung in Mute: auMhteaft r 
Hat von ihm der €hDsii.'9itMlkeD^ '-* i> !•! 
Ob der Yum^waiA^waathi; ^ wo uam w,^ 



96 B^driHem mml mmBette 

Dasg di« gnuMii Ledfim ilegeü. ' i- 
Und der tdifiae Jttngling sdd^dbef 

15 Za dem MSddieB listig^, idse» 
Wo mit holdem l4<tb iii Schirtle». 
Sie auf Blättern hingi^oueti 
Und besiegt voa ScUimimer daliegt» 
Er entflammt an. fröi^r CUath ^, 

90 Das« sie frevelt ma der SIm. 
Und bewegen Ae lücht Worte» 
So bezwingt Gewidt ibr Sträuben; 
Denn es scherzt im Ransche Bacchoa 
Mit den Jungen zutÄtvergessen. 



. CVffl. 

Lob der Rose* 



Mit dem iam»imibifih*ton L«i« wlH 
Ich des SomAers holde Rose, 
Ihr Genossen, Umi besingt; 
Denn der G5tttr Balsam ist sie 
5 Und der SterUicfaen Snisficken 
Und die Lost det Cfaarltianen , 
In des Efw BlUimlAgeii 
Ujid der Sehmnck. der Aphrodite. 
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Auch der' Dichtung Liehling igt sie 
10 Und der Musen schönste Blume. 
Sie ergötzt, wenn du ihr nahest ^ 
Auf bedomtem Pfad des Feldes; 
Sie ergötzt, wenn du sie abbrichst 
Und gelind* in sanfter Hand wärmst 
15 Und sie athmest, Eros Blume. 
Und was sinnig und ergötzlich 
Bey Gelagen ist und Schmausen 
Und an Dionysos Festen, 
Wie geschfth' es. ohne Rosen f 



CK. 

Göttlichieit der Rose. 

Es hat Eos Rosenfinger 

Und die Nymphen Rosenarme, 

Aphrodite Rosenglieder, 

Wie die weisen Dichter künden. 

5 Auch den Kranken hilft die Rose, 

Auch den Todten ist sie heilsam; 

Auch den Zahn der Zeit besiegt sie; 

Denn der Rosen lieblich Alter 

Hat der Jagend sflssen Duft noch. 

7 



98 BeitnUene und «itecftte 

10 Ihr Entstehen dann gesangen! — 
Da dem Schaum der heilem Seeftuth 
Die heth^ate Kythereia 
Sich entwand, gezeugt von Ponto«, 
Und die Kriegerinn Athene 

15 Aus Kronions flaupt hervorsprang. 
Dem Olymp ein Grauenanblick: 
Da erwuchs dem Sdiooss der Erde 
Der geliebten Rose Sprdsslein« 
Die Geburt erhabener Weisheit. 

20 Und die Schaar der seligen .Götter, • 
Sie benetzt' es dann mit Nektar, 
Dass die Rose möcht' erblühen; 
Und entloclct' ans Dornen prächtig 
Des Lyäos Himmelsblume. 



CX. 

Hochzeitslied. 



Kythereia Himmeisherrinn, 
Und o Erdgebieter, Eros, 
Und o Lebenshiiter , Hymen, 
Ich ertön' euch in Gesängen, 
Ich verehr* euch in Gedichten, 
Hymenäos, Eros^ Kypris} 
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Schau hin, schau nur, o Jfingling, auf die Jungfrau, 
8 Und bedacht sey , da» das HOhnleiB nicht davonfliegt ! 

O Stratoides, Freund Kytheres, 

O Stratolcles, Mann Myril]a*s, 

Die geliebte Gattiim schaue: 

Sie erprangt, sie bliih*t, sie strahlet! 

Ist die Rose Blumenlierriiin ; 

Ist Myrilia Mädohenrose. 
Auf das Bett strahlt dir herab Helios Huldreich, 
16 Und emporwachst dir im GArtlein die Kyf resse* 



CXI. 

Verachtung des Goldes» 

Entfliehet mit seinen leichten^ 

Und windesschnellen Fersen 

Das ungetreue Gold mir: 

— Un4 stets entftieh't es, stets mir, — 
5 So lass' ich*s 4lieh*n; wer möchte 

Feindseliges sich einfoh'n? 

Und weit von Ihm geschieden, 

Vom ungetreuen Golde, 

Geb* ich des Her^bens Kummer 
10 Sogleich dem Wind zum Fortwehen 

Und nehme meine Leyer 
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Upd singe Liebesweisen. 

Kaum aber lehrt der Unmuth 

Mir Stolz: gleich kommt es wieder 

15 Das falsche Gold , macht Worte 
Beut sorgenlosen Rausch mir. 
Damit ich*s nehm' und lange 
Die Leyer ruhen lasse. 
O falsches Gold, da reizest 

20 Mit deiner List mich fruchtlos; 
Denn mehr, als Gold, bewahren 
Die Saiten süsse Sehnsucht. 
Da wirlut mit List und Neid zwar, 
Dass Eros dir nicht flieh'n kann 

25 Und nur der Leyer ausweicht. 
Und füllst der süssen Küsse, 
Der Liebessehnsucht Becher; 
Doch, fällt's dir ein, so flieh'st du. 
Drum werd' ich von der Leyer 

30 Auch nicht ein Kleines lassen. 
Den Musen fremd, o Trüger, 
Magst Füchsen du gefallen; 
Vor mir, dem Lautenspieler, 
Magst du den armen Bettler, 

«35 Den Musen fem, bezaubern 
Und eitlen Schimmer funkeln. 
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CXII. 

Lenzeslust, 



Etwas Schönes l8t*s, zu wandeln, 
Wo in Blumen Wiesen prangen. 
Wo uns Zephyr seinen linden, 
Seinen s)|ssen Odem anweh't, 
5 Und zu schauen Bacchos Reben 
Und in Lauben sich zu bergen. 
Zu empfah'n ein zartes Mägdlein, 
Das nur Liebeszauber athmet. 



CXIIL 

Lehrgegenstand, 

Was belehrst du mich in Regeln 

Und Schlössen der Rhetoren? 
Was gewinn' ich aus dem vielen 
4 Nutzlosen Schwall von Worten? 

Nein, lehre du mich trinken 
Von dem Nektar des Lyäos! 

Nein, lehre du mich scherzen 
8 Mit der gold'nen Aphrodite! 



\Qi Bestrittene und tmeehte 

Es ergreist mir schon die Scheitel. 

Mit dem Wasser, Knab*, und Wein, her. 

Und wieg' in Schlaf die Seele* 
Du bedecicst l>ald einen Leichnam, 
13 Und begehrlo« ht der Todte. 



CXIV. 

Kennzeichen der Liebenden, 

Ein eingebranntes Mahl trägt 
Das Ross an seinem Schenicel, 
Und Parthermjlnner kennt man 
4 An ihren spitzen Hüten. 

So kenn* ich die Verliebten 
Sogleich mit einem Blicke; 
Denn diese tragen innen 
8 Ein zartes Mahl im llerzen. 
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cxv. 

Gebrauch der homemchen Leyer, 

Des Homeros Laute reicht mir; 
Doch die Kriegessaite fehle! 
Und der Satzung Becher her xfAv 
Zur gerechten Mischung her ihn! 
5 Dass ich weinestrunken tanze 
Und in geisteslieileni Wahnsinn 
Zu der Saiten Klange singend 
Einen Weingesang erl^ebe! 
Des Homeros Laste reicht mir; 
10 Doch die Kriegeuaite fehle! 



CXVI. 

Der verschluckte Eros. 

Beym Kränzewinden fand Ich 
Einst Eros in den Rosen; 
Ich hascht* ihn bey den Flügeln 
Und warf ihn in den Becher 
5 Und tranlc ihn ftkX hinunter. 
Nun iützelt er mich innen 
Im Herzen mit den Fiögeln. 



104 Bestrittene und unechte 

cxvn. 

Des Adanis M&rder. 

Da Kypris ihren Liebling 
Adonis todt erblickte 
Mit wildverwoj-r-neni Haupthaar 
Und todtenbleicher Wange: 
5 Hiess sie die Liebesgötter 
Den Eber zu sich führen. 
Die hatten bald im Finge 
Den ganzen Wald durchstrichen 
Und fanden ihn, und banden 

10 Den Wilden zwey- und dreyfach. 
Da hielt am Seil ihn einer 
Und zog den Krieg8gefang*nen ; 
Ein and*rer trieb vqu hii^ten 
Und schlug ihn mit dem Bogen. 

15 Gar traurig ging der Eber; 
Ihm bangte vor Kytheren. 
Da fragt' ihn Aphrodite: 
»Grausamstes Ungethüm du, 
»Zerhiebst du diesen Schenkel? 

20 »Erschlugst du meinen Liebling?« 
Das Ungethünl versetzte: 
»Ich schwöre dir, Kythere, 
»Bey dir und deinem Liebling 
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»Und diesen meinen Banden 
25 »Und diesen deinen Jägern, 
»Dass ich den schönen Liebling 
»Dir nicht verletzen wollte. 
»Ich staunt' ihn wie ein Bild an 
»Und hielt die Glnth nicht länger: 
30 »Ich brannte, diesen Schenkel, 
»Der nackt ihm war,' zu küssen 
»Und — Hss ihn mit den Hauern. 
TiSie nimm darum, a Kypris, 
yiSie strafe, brich sie aus mir, 

« 

35 »(Was trag* ich sie vergeblich?) 

»Die liebetollen Zähne. 

»Und wenn dir das nicht hinreicht, 
' »So nimm auch diese Lippen. 

»Was wagten sie an küssen?« 
40 Das rührte Kytherden. 

Sie hiess die Liebesgötter 

ihm seine Bande lösen. 

Nun folgt* er ihr von Stund* an 

Und zog in keine Waldung. 
45 Dann ging er und verbranale 

Die liebetollen Zähne. 



IM JBuiriitem md UMckU 

CXVIIL 

Anakreavii Kranz* 

Anakreon, der Sftager 
Von Teos, siehl mieh neulich 
Im Traum md spricht und redet 
Mich an. Ich eile %m ihn 
5 Und drück* ihn küssend an nuch. 

Greis war er, ab« schön noeh^ 
Schön noch md HebeglAhesd. 
Wein hauchte seine- Lippe. 
Er wankte schon; doch i»roa 
10 Geleitet* an der Hand ihn. 

Da nahm er Von dem Haopte 
Den Kraus und reichte mir ihn. 
Der hauchte Tejencthem. 
Und ich Bethörter nahm ffan 
15 Und schlang' ihn um die Stinie. 

Seit dieser Stunde find* ich 
Der Liebe nie ein Ende. 
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exix. 

Geffenstand der Dichtung. 

In die Leyer wffl ich ravMchen; 

Denn auch ohne Preis beseelet 

Des Gesanges Elfer ATle, 

Die der Dichtung Blam' erloosten. 
5 Mit dem ElfenSetne will ich 

Nach dem Phrygertakte schlagend 

Melodien hell erklfngen, 

Wie ein Schwan, der am Kaystros 

Den Gesang der Sfiberschwingen 
10 Mit der Lufr vermüMend hinfliegt. 

Doch, o Muse, du begleite! 

Mir ist heilig Phoibos Leyer 

Und der Lorbeer und der Dreyfuss; 

Doch ich singe Phofbos Liebe, 
15 Die vergeblich eitle Flamme. 

Denn das Mägdlein ist besonnen: 

Sie entflieh't dem süssen Stadfel; 

Doch sie wandelt ihre Bildmg, 

Denn sie rauscht eh» frischer Biauin nan. 
20 Und ApoH,^ — • es kam Apollmi, 

Und er dünkt sich Herr des Mägdleins; 

Doch er knickt nur grfiBe BUttter 

Den Genuss Kytherens träMBcad. 
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Doch wohin, o Geist, entschwärmst du 
25 In des Schwärmers schönstem Wahnsinn? 

Das Geschoss herbey! und rieht* es 

Dass der Schuss an'« Ziel gelinge. 

Doch hinweg Kytherens Bogen, 

Der auch Götter überwunden! 
30 Wie Anakreon beginn' es, 

Wie der hochgepries'ne Sänger: 

Den Polcal kredenze Knaben, 

Den Pokal, den liedersüssen ; 

Dass wir linden Seelenbalsam 
35 Aus dem Nektarkelch empfahen 

Und der Sonne Brand' entfliehen. 



cxx. 

Geistestrank. 

Süss ist Anakreons Gesang, 

Süss der Gresang der Sappho! 
Und ein pindarisches Lied dazu 
4 Mische man mir und schenk' es ein! 

Trau'n, ein Gremisch von diesen drey'n 
Selbst Dionysos, mein ich. 
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Selber die reizende Paphia, 
8 Seliier auch Eros tränk* es aus. 



CXXI. 

Sopholtles, welcher den herrlichsten Ruhm in der tragi- 
schen Kunst sah, 
Baute den Himmlischen hier diese Altäre zuerst. 



CXXII. 

Weide die Heerd' entfernter, o Kuhhirt, dass du des 

Myron 
Rindlein als lebendes nicht treibst mit den Rindern 

davon. 



CXXIII. 

Nicht im Mantel geformt ist das Rindlein, sondern vom 

Alter 
Ist es vererzt, und es log Myron mit täuschender 

Hand. 



Anmerkungen. 



Zu t. 



ü 



m die anmathige Laune dieses Gedichtes ganz zn vw» 
stehen muss man sich an Homers Ilias v. 483 ff. erinnern, 
wo Hepliästos auf Bitten der weinenden Thetis dem Achll- 
leus für das hlutige Werk des Krieges eine Waffenrüstung 
und zwar zuerst einen Schild fertigt. 

Auf ihm liess er die Erd* erstehen und Himmel and Meerflnth, 

Helios auch nnermfldiichen Lanfs und die volle Selene, 

Auf ihm alle Gestirne, so viel den Himmel umprangen, 

Aoch PIeJad' und Hjaden, daza die Gewalt Orions, 

Aach die Birinn, die sonst Ton den Menschen der Wagen geiiaBBl 

wird, 
Welche sich dort umdreht und hinspah't nach dem Orion, 
Und die allein niemahls in Okeanos Bad sich hinabtancht 

Im Nächstfolgenden lässt nun Homer noch Städte mit dem 
Treiben ihrer Bewohner auf dem Schilde bilden und Mai 
dann fort: 

— ^ — — Voran schritt Ares und Pallas Athene» 
Beide ron Gold, and von Gold aoch waren ihre Gewinder. 

Diess veranlasste unsem Dichter vielleicht zu seinen gol- 
denen Kelterern, die zu Mars und Pallas einen launigem 
Gegensatz bilden, als wenn wir an Homers bald darauf 
V. 561 ff. erwähnten Weinberg mU seinen JflngHngen and 
Jungfrauen denken wollten. 

8 
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Wm die Kritik des Textes belriit, so Üsst MeLIfcon 
des Tiertea Yen sa sdir seiner hier dodi woU Bor etoge- 
büdetea Versabtiieilang so Gefallen weg. Weder Sinn, 
Bodi Sprache, noch Aotorität der Handschriften gebot 
Ihm, denselben zu streichen. Denn die einzige Antholo- 
gie (Jacobs), die ihn we^ässt, verdient mn wenigsten 
BcröcksichtIgnBg, da sie das Gedicht überhaupt nnvoll- 
stindig, nämlich nur ans 10 Versen bestehend, giebt. 
Andi folgt Mehlhoni Ihr in den übrigen Theilen diesen 
Stiches nidiL — 

Dagegen die Verse, die Bmnk, Hobinsn. A. nack 
▼. 13. einschalt«! : 

•lU ■■■mlnili KbudcB; 
•Anch eine Kdter bilde,« 

bringen schon etwas Breite und Mattigkeit in die Ausfüh- 
rung und schaden offenbar dem Gemälde, worin Bathyll 
In B^leitnng des Bacchos und Eros lichtTcJI henrorstrah- 
len nuisste. Die Mänaden sind also nnr störend ond dief 
Kelter uberflilssig, sobald die Kelterer erwähnt sind. 
Ausserdem fehlen diese Verse ausser in der Anthologie 
anrh bd Gellius und Stephanus. Bloss die pfölsische 
Hnndichrift hat m, jedoch ndien andern, die durA SinA, 
S^ai^ und Versinaass sich als Machwerk sfiäter Zeiten 
nngensrhrinlich kund geben. 

ZuH. 

flinCer ▼. 7. nimmt Hennann nicht ohne Grund eine 
Ucfce an ond lässt die folgenden Verse mu einer ganz an- 
den Strophe gehören, die übrigen Verse unserer Strophe 
aber weggefallen sein. Doch Ist der Zusammenhang des 
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achten und neunten Verses leidlich so zu denken, dass unter 
dem Kämpfen gerade die gewöhnlichen meist neckenden 
Schlägereien mit dem Narthex, der auf den griechischen 
Inseln zum Theil noch gebräuchRchen Tänzergerte, zu 
verstehen sind , die der alte Zecher als kindische Tändelei 
verachtet, indem er mit scherzhafter Übertreibung lieber 
den Schlauch als seinen eigenthümlichen Narthex wählt. 
Dann ist o fxkv dem Ifxoi entgegengesetzt, welches kräf- 
tig vorangestellt des respondirenden cTi entbehren konnte. 

Zu IV. 

Dieses Stück, welches wie III, aus sechszeiligeu 
Strophen mit regelmässiger Responsion besteht , wozu ich 
freilich den zwölften Vers der Vollständigkeit halber nach 
ungefährer Vermuthung erst eingeschoben habe, stellt 
den Dichter als Symposiarchen oder Weinkönig dar. 
Solche Symposiarcbeu wurden gewöhnlich nach der Ent- 
scheidung des Looses, namentlich der Würfel, aus der 
Trinkgesellschaft* gewählt (Horaz Od. 1, 4, 18.), und führ- 
ten dann alle möglichen Ehrentitel der Regenten und Be- 
fehlshaber. Sie Messen Könige des Trifikgelags^ Her- 
ren, Heerführer^ Dictatoren^ Trinkschiedsrichter; am 
bezeichnendsten aber für ihr Amt ist der Name Mcuissge- 
bieter (modi imperatores); denn sie hatten darauf zu se- 
hen , dass im Trinken das rechte Maass gehalten und die 
gehörige Zucht und Ordnung beim Gelage bewahrt wurde. 
Sehr ähnlich unserm Stück ist Horaz Od. I, 27, v. 1—8. 

V. 2. Der unabgesetzte Kraftzug ^ {etfuoüitg^ der 
in den anakreontischen Liedern so oft erwähnt wird^ 
stammte aus dem Vaterlande des Zecfaens, aiu Thtacien 

8' 



1 1 6 Aamerkkmgen, 

und bestand, wiederkäme lehrt, darin, dass der Trin- 
kende den Becher in einem Zuge leeren musste. 

V. 4. Das Mässchen (Kyathos) ist das irdene oder 
auch wohl metallene Gefäss, (jV Nössel fassend,) womit 
man, wie sich schon aus dieser Stelle ergiebt , Wein und 
Wasser in grössere Gefässe, namentlich in Pokale und 
Mischkrüge goss. Die Kyathen waren kellenartig gestaltet. 

Üebrigens ist der Weinkönig hier ausserordentlich 
massig, dass er } Wasser und ^ Wein zu mischen befiehlt» 
da sonst die Mischung von | Wasser und f Wein die ge- 
wöhnliche war (Schol. Aristoph. Ritter, v. 1184.), und 
man auch wohl halb Wein, halb Wasser, ja selbst lautem 
Wein trank. 



Zu V. 

Eine junge frische Thrakerinn, die unsers Dichtei» 
Bewerbungen unbeachtet gelassen hatte, wird nach eineiit 
der hellenischen Dichterwelt sehr geläufigen und gewiss 
höchst passenden nnd ausdrucksvollen Bilde mit einem 
muntern, noch ungezähmten Weidefohlen verglichen. 
Ähnlich, doch weniger lieblich, singt Horaz Od. Ilf, 11, 
9 ff. Voss. 

Welche gleich dreijährigen WeidefüIIeR 
Leichtes Muths ftuflifipft nnd BerQhmng schenef; 
Fremd der Hochzeitinst nnd dem nngestfimen 
Manne noch nnmild. 

Vgl. Horaz Od. II, 5, 6 ff. und I, 23. 

V. II. und 12. beziehen sich natürlich auf die sanfte 
Anmuth und gesellige Bildung, die ein Mädchen im liebe- 
vollen Umgange mit einem Manne erhält, ijp Gegensätze 
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%u der kind'schfröLlicheii Ausgelassenheit uiid der abstos- 
senden Sprödigkeit, wodurch im Mädchen, ihr selbst 
noch unbewusst, die eben aufkeimende Jungfräulichkeit 
sich kund giebt. 



Zu VI. 

Dass diese Verse ein Gebet an Artemis enthalten und 
eine bedrängte «Stadt unfern des Fhisses Lethäos dem 
Schutze dieser Göttinn empfehlen, das ergiebt sich ganz 
klar aus ihnen selbst; weiter aber lässt sich auch nichts 
mit Sicherheit schiiessen. Über die Stadt ^ für die gefleht 
wird, und über die Veranlassung zu diesem Gebete Ver- 
muthungen und Möglichkeiten aufstellen hiesse Papier und 
Zeit verschwenden. • 

V. 4. Der Lethäos, ein FIuss Kleinasiens, ergoss 
sich unweit Magnesia s In den Mäandros. Strab. XIV. 
§. 39. Das Gebiet von Ephesos, woran die meisten Ausle- 
ger gedacht haben, berührte er nicJit; wenigstens nennt 
ihn Pansanias Vif, 55. nicht unter den ephesischen Flüssen. 

Zu VII. 

Schon im Leben Anakreons S. 14. warde bemerkt, 
dass die Quelle dieses Gedichtes Eifersucht des Dichters 
gewesen ist» indem seine Geliebte, Eurypyle ihr Herz 
einem gewissen Artemon zugewandt hatte (vgl. unten 
XXVIII.), der hier nicht nur als ein Mensch von sehr nie- 
derm Stand und Herkommen, sondern auch als ein ehemar 
liger Betrüger und bettelhafter Taugenichts dargestellt 
wird, der aber nachher, wir wissen nicht durch welche 
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Künste oder Glückszufälle zum üppigen Wohlleben ge- 
langt war. Athen. Xil, S. 533, a. 

Das Stück ist leidenschaftlich ohne Interesse und An- 
muth, und spottend ohne Feinheit und Witz. Anakreon 
war offenbar hier nicht in seiner Sphäre. Er war gemacht 
zum Lieben und Loben ^ nicht zum Hassen und Schelten. 
Ähnlichging es derSappho. Vgl. SapphoXVII (XXXVIII) 
und XI (XXI ri). 

Die verdorbenen Vv.^. u. 3. habe jch in der Über- 
setmng möglichst so. gegeben, wie es der Sinn venuuthen 
Hess und das Versmaass verlangte. 

Dass die hölzernen Würfel als Ohrgehänge zu den 
V. 10. erwähnten goldenen einen grellen Gegensatz bilden 
und die frühere Dürftigkeit Artemons ausdrücken sollen» 
bedarf keiner Aaseinandc^isetzung. 

V. 4. Eben so leicht verständlich ist die darauf fol- 
gende Übertreibung, welche den alten obenein für die 
ungeschlachten Hüften zu engen Chiton Artemons als 
»morschen Schildes Überzüge« darstellt, der, um nach 
Kräften zu putzen, vom Besitzer inuner neugewaschen 
werden musste. • 

V. 7 ff. Obwohl die hier erwähnten Züchtigungen, 
in späterer Zeit wenigstens und in Athen, gewöhnlich nur 
für Sklaven bestiinmt waren , so mögen sie doch in Ana- 
kreons Zeitalter und vielleicht ausseriialb Attika*s, — 
denn wo Anakreon diess Gedicht schrieb und wo er den 
Anlass dazu fand, liegt uns in völligem Dunkel, — wohl 
auch gegen verworfene Freie, besonders aus dem niedern 
Pöbel angewandt worden sein. Denn dass jener Artemon 
selbst, damahls als er die erwähnten Strafen erlitt, kein 
SMav war, sehen wir, was auch schon Andere siAen, 
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Theils aus tieln«ni freien Umgange mit Brodtverkäaferin- 
nen und Buhldirnen, Tlieils aus den Schlechtigkeiten, 
womit er sein Leben fristete, (v. 6.) Das Eine würde er 
nicht wohl gedurft, das Andere nicht nöthig gehabt haben, 
wenn er bei irgend einem Herrn Sklav gewesen vWäre. 

Was nun diese Strafen selbst angeht, so war der 
Holzkragen ein schwerer hölzerner Kragen , der um den 
Hals des Sträflings gelegt und wahrscheinlich an den her- 
aufgezogenen Händen , wie die römische Furca, befestigt 
wurde. ^ Vgl. Brunck Aristoph. Acharn. v. 343. Stach 
Udt. VI, 75. wurden auch Tolle in diesen Uolzkragen ge« 
steckt. — An den jochähnlichen Kyphon , der in Aristoph. 
Plut. V. 458. und von Suidas unter diesem Worte auch 
Kloios oder Klöos genannt wird , ist hier gewiss nicht zu 
denken, weil der Placken dann vielmehr cfarun^er, nicht 
darein zu stecken war. ^ 

An das Rad pflegten Sklaven, die entlaufen waren 
oder gestohlen hatten, ausserdem aber wohl überhaupt 
gemeine Diebe mit durchgestecktem Kopfe und ausgespann- 
ten Armen und Beinen festgebunden und so gepeitscht zu 
werden. Schol. zu Aristoph. Plut« v. 876. 

Das Ausraufen des Haars war jedenfalls eine Be- 
schimpfung, die Artemon, bei irgend einer geheimen Mis- 
sethat ertappt, sich hatte gefallen lassen müssen. Als 
ähnliche Beschimpfung ist wohl auch das Bartausraufen 
zu denken, wofern diess nicht, wie Manche vermuthet ha- 
ben,, dem Artemon als von ihm selber geschehen vorge- 
worfen wird, insofern er sich früher hätte zum Werk- 
zeuge verworfener Lust gebrauchen lassen. Sicheres 
lässt sich natürlich darüber nicht ausmachen, da sich die 
nähern Verhältnisse nicht mehr ermitteln lassen. 
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V. 11. Eben so wenig können wir sagen , wer Arte- 
mons Matter, die hier erwähnte Kyke , gewesen sei. So 
viel aber geht aus den vorliegenden Versen hervor, dass 
diese Kyke, wofern die Abschreiber den Namen nicht ver- 
dorben haben , eine auf niclit vortheilhafte Weise bekannte, 
zugleich armselige und niedere Person gewesen ist. 

Die in demselben Verse erwähnten Sonnenschirme 
(worüber Valckenaer Theokrlts Adoniaz v. 39.) trugen die 
hellenischen Frauen entweder selber auf dem Kopfe oder 
in der Hand, oder sie Hessen sich dieselben von einem 
begleitenden Sklaven tragen. Artemon, als feiner Herr, 
versieht hier diess Geschäft freiwillig, rin galantem 
Dienst,^ aviasy vielleicht avzog. 

Zu vm. 

Mit Dindorf zu Athen. XIH, p. 599. c. S. 1333 f. lese 
ich rtjyi (ionisch für yiäytdi) noixiloaafißäXff, (jrä/ußaXor 
statt car&aloy nicht bloss äolisch.) 

Schon im Leben Sappho's S. 12 f. ist auseinanderge- 
setzt worden, dass nach einer dort widerlegten Annahme 
Anakreon diese Verse an Sappho gedichtet haben soll 
und dass ein unbekannter Versmacher aus galanter GefHI- 
ligkeit denn auch im Namen der Sappho eine passende 
Antwort besorgt hat, die man ebendaselbst lesen kann. 
Der Irrthum entstand augenscheinlich aus v. 5, den man 
ohne historisches Bedenken auf Sappho bezog. 
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Zu IX. 

Über Kleobul, oder ionisch Kl«ubul, siehe Anakr. 
Leben S. 15 f. Das Wortspiel in Kkivßovkta und vv fxßovlog^ 
dergleichen bei griechischen und lateinischen Dichtern 
nicht wenige vorkonuuen, habe ich, so gut ich konnte, 
deutsch wiedergegeben. 

V. 11. lese ich mit Dan. Ileinse oicT* tv^ um wenig- 
stens für die Übersetzung einen vollständigen Sinn zu 
haben. 



Zu X. 

In seiner Liebe zu schönen muntern Knaben möchte 
der Dichter selber gleich eine Lyra werden, um jene bei 
Wein und frohen Tänzen mit Spiel zu erfreuen; zugleich 
aber wünscht er als BI.Mdchenverehrer ein gewichtiges, 
eigentlich 99grossesM (also werthvolles), und rohes, noch 
nicht im Feuer gewesenes, d. h. noch ungeläutertes Gold- 
stück zu sein und so von einem Mädchen getragen, von 
ihr besessen zu werden, damit er durch diese enge Verei- 
nigung, gleichsam, durch die Gluth ihres reinen Herzens 
geläutert würde. 

Diese reinere Art der Liebe , namentlich diese sokra- 
tische Knabenliebe, die sich bei den Spätem wohl schwer- 
lich irgendwo besungen findet, ist Anakreons ganz würdig 
und stimmt mit den glaubwürdigsten Berichten über seine 
Sittlichkeit überein. In Einklang mit den Nachrichten der 
Alten über die Bewegungen seines Gemüths steht auch die 
unmittelbare Verbindung der Mädchenliebe mit der Kna- 
benliebe; denn gerade diese Vereinigung beider Arten zu 
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lieben, wird unserm Dichter als eine besondere Eigen- 
thOmlichkeit beigelegt. 

Von Seiten dieser Innern Grunde also kann das Sko- 
lion sehr wohl hier stehen. Jedoch fehlt es ihm mehr, 
als icii früher dachte, an Beglaubigung der Echtheit durch 
Zeugnisse älterer Schriftsteller. 



Zu XL 

Was zu X. gesagt wurde, ist der Hauptsache nach 
%a diesem Stücke zu wiederholen. Die hier ausgespro- 
chene Enthaltsamkeit stimmt durchaus zusammen mit dem, 
was wir im Leben des Dichters S. 17 f. von seiner Massig- 
keit im Genüsse des Weines und der Liebe bemerkt haben. 
Ferner sieht die Sentenz einem Skolion ganz ähnlich. 
Gleichwohl wird nicht ausdrücklich gesagt, dass sie ein 
solches sein soll und in Betreff der Authenthie dieses Stü- 
ckes Ist dasselbe zu sagen, was zum vorhergebenden. «^ 
Einetf ganz ähnlichen Ausspruch führt Athen. X, 4^. b. 
als von Alkäos an. 



Zu XIL 

V. 2. nehme ich natürlich das schon fonjicirt« ^^Jlo- 
fuu an. 

Zu XIV. 

Ich lese: (ptXbn yä^ oi ^irottrtr. 
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Zu XVI. 

Nach Valckcnaers sicherer Conjektur: fikv yn^ AI^Sl 
{ndio) für JUQ. 



Zu xriL , 

Die Veranlassung za diesen Versen gab , wenn wir 
dem kleinen Scholiasten zur Odyssee glauben dörfen, dn 
Aufstand der Fischer auf Samos. Ähnliches berichtet das 
Etjmologicum M. (unter f/vd^s)y welches zugleich be- 
merkt ^ dass diese Verse aus Anakreons zweitem Buche 
sind. 

Im Original lese ich v. 2. Mtytcrrij oder Meytativ statt 
des widersinnigen /u^yicrn^ als ob Samos die grösste Insel 
gewesen wäre. Jene ionische Schreibart des Namens ^ 
Megisthes findet sich auch in XXL nach des Athenaeos 
Cod. B. 

V. 3: stelle Ich dreister so her: ro i^iy ayä «crv. 

Im XVlll. 

Mit Hermann Elem. doctr. metr. p. 464. und Epitome 
p. 169. leseich: 

ano fioi d-ttvilv yivoa » ov yä^ ay aXiti 
Ivffts ix noytoy yiyott ovda/uct rcSnfe. 

Zu XIX. 

Das Original schreibe ich als 2 Ionische Trimeter 
nebst dem Anfange eines dHtten : 
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jJioyvffi^. 



Zu XX. 

Sinn: die Liebe verwundete mein Hera mil tiefer 
Wunde; aber ich wurde durch den geliebten Gegenstand 
•«Ibsl bald geheilt und abgelcühlt. 

Im Original lese ich mit Uermann Elem. d. u. p. 464. 
und Epitome p. 169: 

Zu XXL 

Mit Absicht habe ich hier, wie XVII. die ionische 
Schreibart des Namens Megisthes beibehalten. — Über 
die Person dieses Megisthes vgl. Anakr. Leben S. 16. 

y. 1. fehlt eine Sylbe, die Mehlhorn in der Anthol. 
lyr. p. 55. treffend durch 6 herstellt. 

Mit demselben schreibe ich v. 4. u. 5 : 

cttipayovxal n kvyt^ xtu 
TQvytt nirei fuXtijdia, 

Zu XXII. 
Nach Bentley : orrc reß^oy yeod^ijlia yala^yoy , oq Iv vXji 
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1 Zu XXIV. 

Das Hörn der Amaltfaeia, d. h. der Nahriingsfitlle, Ist 
spriichwörtlich bekannt genug. 

Der nach v. 3. von Rames eingeschobene Vers: 

•Wie der Fürst Argantbonios« 
ist zwar höchst überflüssig, enthalt aber für Unicundigo 
die Erklärung von v. 4. u. 5. Vgl. Plinius H. N. VII, 48. 

Zu XXV. 

t 

Der Poseidonios, Monat Poseidons, ist etwa die 
2te Hälfte unsers Decembers und die erste Hälfte unser» 
Januars. 

Zw XXVL 

Den letzten Vers schreibe ich des glykoneTschen Me- 
trums halber so : 

KlevßovXoy de l&iXv Tiodoj, 

Zu XXVIL 

Ausserdem dass ich mit Herrn. Eiern, d. m. pC 575. die 
Glykoneen und Pberekrateen gleich zu Priapeen verbinde, 
schreibe ich mit Ebendemselben (Epit. p. 205.) am Ende 

Was die Sachen betrifil, so war der griechische Ka- 
dos ein in der Regel irdenes Weingefäss , welches unge- 
Cfthr 36 Quart enthielt. Es dehnte sich in der Mitte bauch* 
artig aus und zog sich oben nach der Milndong so» dl* 
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mit einem grossen hölzernen Stöpsel verschlossen warde« 
etwas enger zusammen. Wenn nun Analsireon hier sagt, 
er habe einen Kados Wein ausgetrunken, so scherzt er 
entweder über seinen Durst und dessen unglaubliche Lei- 
stungen, oder er hat das schon vorher bald leere Fass 
vollends noch bis auf den Grund geleert. 



Zu XXVIIL 

Über Artemon und Eurypyle vgl. oben zu VII. — 
nDas Sänftenkind^ habe ich o TisQKpoQrj^rog übersetzt nach 
Chamaeleon bei Athen. XIH, 533. wo jener Zusatz erklärt 
wird aus Artemons weichlich üppiger Lebensweise, inso- 
fern er sich in einer Sänfte hätte umhertragen lassen. Es 
lässt sich aus dem unbedeutenden Bruchstücke nicht er- 
kennen , ob diess die richtige Deutung sei^ oder ob man 
vielleicht mit Samuel Petit. Miscell. lib. VIT, c. 7. nach 
dem Scholiasten des Aristophanes anzunehmen habe, 
jenes Beiwort bezeichne das Verlangen, womit die Anbe- 
ter des wollüstig feilen Knaben sich um seine Person ge- 
rissen hätten. 



Zu XXIX. 

4 

Mit Hermann Elem. d. m. p. 423. schreibe ich: 

ärcmito/itti cfjj TjQog^OXv/jinov TtrfQvyeaffi xotxpttig 
dta toy f^an ov yc<Q i/uoi ncitg Id-iXei ffvvrjßar. 

Die Auflösung der Anfangslängen im Deutschen nach- 
Ibvahmen, wäre eben so unnütz, als undankbar gewesen. *^ 
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Auf diese Stelle Anakreons übrigens bezieht sich Julian 
in einem Briefe an den Philosophen Eugenios: 99Wenn 
mir,^ sagt er, 99UD1 mit dem teYschen Sänger zu reden, die 
Gewalt würde, mich in einen Vogel zu verwandeln, so 
würde ich gewiss nicht ans Liebeslsummer zum Olympos 
empor, sondern zu euren Bergen fliegen.^ 



Zu XXX. 

Im Original ist nkQTjg zum zweiten Verse zu ziehen mit 
Herm. Elem. doctr. metr. p. 436. Epit. p. 164. 

Was die Übersetzung betriiTt, so bleibt es wegen der 
Abgerissenheit des Bruchstüclcs unbestimmt, ob das Ge- 
gebene das Richtige sei, oder ob man nicht vielmehr die 
Worte so zu verstehen habe : 

Gleich als ob ich vom Leakaüfels 

Hoch herab fai des Meers graues Gewog liebeberanscht mich stürzte. 

Man bemerke nebenher den ästhetischen Effekt der an- 
schwellenden Choriamben im zweiten Verse. 



Zu XXXL 

Das Fragment ist als ein logaödischer Choriambus za 
nehmen. Im Original fehlt vom eine Sylbe. 

In Betreff der Sache vgl. Anakr. Leben S. 15 f. — 
Der Philosoph Phavorinus (bei Stob. Ecl. eth. c. 64. p. 410. 
Zürch.) hat unsern Dichter jedenfalls missverstanden und 
lächerlich beurtheilt, wenn er ihn wegen dieses scheinbar 
an Smerdis gerichteten Tadeis einen lächerlichen Kleinig- 
keitskrämer nennt. 
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Ohne alle Ändernng der Handschriflen, Uosa mit 
UmftrelluDg der letzten zwei Worte des xweitea Yencs 
lese ich diese Verse als logaödische Anapästen: 

Um die Brast (Athen. XY, p. 688, b.) oder eigentlich 
am ?(acken und Brast (Athen. XV, p. 674, d. XV, 678, d.) 
wand man sich Kranze, nm den Wohlgernch der Blnmen 
besser geniessen zu können , als wenn man sie bloss aaf 
dem Kopfe trog. 

Von Lotos waren diese Kränze, nämlich wie ans 
Athen. XV, 677. d. berichtet, von rosenfarbenem , nicht 
von blauem. Bosenforbene Lotoskränze hiessen antinoci- 
sehe. — Vgl. Anm. zo LXIIl, 2. 

Zu XXXV. 

Mit xpJJLiXo/Ltot lasse ich den ersten Vers schliessen 
nnd nehme das Übrige zusammen als einen Anapaesticas. 

Zu xxxvn. 

Am Schlosse lese ich fiiyatxfioy statt fur td^gtrflfn — 



Zu 
In y. 1. lasse ich ^y des Versmaasses halber weg. 
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Zu XLIL 

Mit ^enobius (Proverbb. V, 80.) lese ich: 
n&Xtti nvt ^aay ttXxi/Ao& MiXtfctot, — , 

Zu XLVIIL 

Es ist völlig unbekannt, was hier erbaut^ was erho'» 
den ist und wofür Dank gezollt werden goll. Vielleicht 
hat man sich die Sache so zu denken. Kalliteles hatte 
einen öffentlichen Opferaltar oder einen Tempel oder sonst 
etwas Nützliches gebaut, seine Nachkonimen hatten es er- 
neuert und mit dieser Inschrift versehen; so dass die 
Worte: y4och diesen — Mer^ so viel heissen als: ssfo tote 
es oder er jetzt istf^ u. s. w» 

Zu L. 

Melanthos mag, wie Fr. Jacobs venaathet, einen 
Dreifussy den er als Preis im Chore gewann, dem kränz» 
umblühten ((ptlofnetpayt^)^ Bacchos, den die Sieger zn 
bekränzen pflegten, zum Weihegeschenk aufgestellt haben« 

; Zu LIIL 

Fr. Jacobs nimmt dies Epigramm als Aufschrift einer 
am Vorhofe des Tummeisters stehenden Hermensftule oder 
eines Altars. Aber abgesehen davon , dass das Programm 
auf einer Hermensäule keinen recht bequemen Platz gefun- 
den hätte, so wäre es auch lächerlich gewesen, wenn 
Hermes die Vorübergehendbn aufgemuntert hätte, ihn 

9 
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selbst um Huld für Tinionax zu flehen. Der Altar aber 
konnte nicht füglich sagen : 99lch nehme auf.«« Somit ha- 
ben wir uns diese Verse wohl am besten am verzierten 
.Eingange zum Vorhofe des Timonax> wie an einem Aus- 
hftngeschilde, zu denicen. 

Sehr passend wird nun darin um die Huld des Her- 
mes gefleht, 

Der det Rohheit Weiten in jnnger Unvelt 
Durch die Red' einst und der Palästra Amnuth 
TVeise gebihlet 

lioraz Od. 1, 10, 2 ff. 



Zu LIV. 

Inschrift auf einem Weihegeschenic eines gewissen 
Tellias aus dem attischen Demos Euonymos. 



Zu LV. 



Ähnlich Soph. Phil. v. 436: 

•Es rait d«r Krieg 
•Nicht gern den Schlechten, soadem stets die Wadiein hia.- 

Und Schiller: 

•Ach der Krieg verdirbt die Besten.« ^ 

Zu LVL 

Aus Anakr. Leben S. 9. wird man sich die Veranlas- 
sung zu diesem Epigramme, vielleicht auch zum vorher- 
gehenden mit Wahrscheinlichkeit zu erklären haben. 



Zu LVIL 

Auf «uwn Jüngliiig der aas Sehnsacht nach der Hei- 
niath sich von der Meerfahrt nicht durch den Notos , Sild- 
Wind (eigentlich Süd Westwind), hatte abschrecken hissen, 
welcher auf dem Mittelmeere zu den gefährlichsten gehört. 

Der, wenn einer, im Adria 
Machtvoll waltend die Flath steigen rnid sinken liast. 

Horaz Od« I, 3, 15 f. 

Vgl. Horaz Od. 1, 28, 21 f. Hom. IL XI, 306. 

Übrigens der Ausdruck «nasse Wogend ist hier eben 
so wenig pleonastisch und wässerig, als unten LSJI, ^ 
ndas nasse Wasser.^ Der Zusatz y^nass^^ ist in beiden 

* • - 

Fällen aas echtpoetischer Anschauung entstanden: das 
r^asse des Wassers war es in beiden Fällen, was zunächst 
das Gef&hl am meisten afficirte und somit als Attribut 
keines weges mUssig war. Dieselbe einfache Dichterauf- 
(assung ist in den Ausdrücken das brennende Feuer, der 
weisse Schnee u. a. wahrzunehmen. 

Was das Original betrifft, so ist in V. 4. unstrdtfg 
mit der pfälzischen Handschrift a<p anstatt i<p* zu lesen. 

Zu LVttL 

Epigramme unter irgend einem Kunstwerke, welches 
die 3 hier bezeichneten Bacchanünnen diu*stellte. 

Zu LX. 

y. 1. u. 2. Dm Atrens und des Kadmos Hans hatten 
die grössten Dichter ganz vonttglieh in Epopöen vnd Tnip 
gftdien gefeiert. 

9* 



132 Änmerkimge». 

Zu LXIIL 

V. 2. Schon Andere liaben bemerkt, dass hier Lin- 
nee's lotus trifolia zu verstehen sei, die in Hellas in 
grosser Menge wächst. Vgl. Voss za Virg. Georgg. II, 
88—108. 

y. 4. Eros selbst soll ihm den Wein kredenzen und 
zwar nach Art der aufwartenden Sklaven das Gewand 
hoch aufgeschifrzt und über den Schultern mit Papyrus- 
hast zusammengeknüpft. Daher Juvenal IV, 24. 

Einst da selber geschürzt, Krispüi, mit Papjms der Heiipfth. 

Vgl. Plinius H. N. XI II, l f. 

V. 11. Zu den Grabspenden gehörte nämlich ausser 
Milch, Honig und Wasser auch Öl und Wein. 

Zu LXir. 

Nach V. 7. wird gewöhnlich noch ein Vers einge- 
schaltet : 

der ursprünglich vielleicht bloss eine unschuldige Erklä- 
rung des Überganges zum Nächstfolgenden sein und somit 
bedeuten sollte: 

»Auch den Göttern süss sind Rosen.* 

Da jedoch die Worte einen Vers bildeten 9 so nahm man 
sie in den Text auf ohne zu bedenken , dass sie nicht nur 
die strophische Responsion stören , da das Gedicht ohne 
dieselben regelmässig aus drei fünfzeiligen Strophen be- 
steht, sondern auch dem vernünftigen Sinne der Rede 
hinderlich sind. Denn wenn wir nicht mit all* meinen 
Vorgängern, .(so viel mir wenigstens zu Augen gekommen 
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sind), annehmen wollen, dass die sttmmtliGhen hier vor* 
kommenden Anreden ohne weiteren Zusatst bloss ins Blaae 
hineingeredet sein sollen, so müssen wir den Imperativ- 
satz V. 11. v>Umwinde meine Schläfe ^^ auf die Rose 
beziehen. Soll diess aber geschehen , so darf kein Plural 
Rosen vorhergehen. 

Dass übrigens auf die Anrede an die Rose gleich eine 
Anrede an Dionys folgt, wird in einem lebhaften Gedichte 
nicht auffallen. 

Was endlich das Metrum betrifft^ so ist V. 8. viel- 
leicht zu lesen: ^doy ^ natg Kv&rj^T^g, 

Zu Lxr. 

Die Allegorie selbst bedarf weiter keiner Erklärung, 
als die in der Überschrift bereits gegeben ist. 

Der Lilienstab aber, eigentlich HyaMnthenstab ist 
der Stängel einer Irisart , der susianischeh Schwerdtlilie, 
die in Thrazien nnd Hellas, wie auch in Asien häufig 
wächst und an Grösse alle übrigen Irisarten übertrifll. 
Der zweiglose Stängel erhebt sich mit einer einzigen gros- 
sen Blume in stolzer Schönheit hoch über die unten zu- 
rückbleibenden Blätter, so dass er sehr passend dem Eros, 
dem überhaupt die Lilie heilig war, zum Herrscherstabe 
gegeben wird, dessen der Gott sich hier, wie Agamemnon 
seines Skeptrons, gelegentlich zum Schlagen bedient. 

Zu LXVL 

Ich kann mich nicht enthalten , den Schloss des ähn- 
lichen, auch von Andern schon angeführten Gedichtes 
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insersUsbielwniuetseB/woeriBTrwmw einHSdcften 
belaofcht, die vom Baden rieh bU aof dn dn^es Ge- 
wand eDtkleldet Er lltiirt dami sdir naiv fort : 

SchoB IStte cie die Scfaleifeo, 

Andi dieses almistreHeii; 

Doch «dl! Indem'» gesdiiebet, 

Erwadi* idi md sie ffidiet 

O schlier ich dodi Ton neoem ein! 

Non wird sie wolii im Wasser sein. 

Nacbgebildet hat unser anakreontisches Lied eieim 
in diesem Gedichtchen : 

Ton Bscchos eingesdiüfert, 
O Doris, träomte mir 
Von einer Menge Blidchen 
Und, Engd, siKhYon Üir. 



Anf meiner Fflsse Spitsen 
Lief ich dir leise nach, 
tDnd wollte dich eifaasdien. 
Und pl6telich war idi wach. 

O Tramn Ton knncer Wonnel 
Konnf er nicht lioger seinf 
ich wül nur wieder tiinicen. 
So sddsT ich wieder ein. 



Zu Lxrn. 

Die Brieftanben des Morgenlandes rind l»elumnt. Die 
hier sprechende aber ist keine gewöhnliche» sie ist von 
Aphrodite selbst, der überhaupt die Tauben heilig waren, 
vielleicht von ihrem eigenen Gespanne. 

¥ . 31. Die Pfther Handschrift giebt : 
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Das apax^ioina. ist fade Erklärung zu ditrnoTtjy^ ebe« so 
TniqoiGi. zu xaXvtpü} oder vielmehr xtdvTnto, (rtfv entstanden 
aus der vorhergehenden Endsytbe <r«. Somit wird deletis 
deiendis aus zwei Versen einer: xal ^sanortp^ xtdvjn»^ 
und das Gedicht besteht nun aus 6 ref^Imttsstgen seehszel* 
ligen Strophen. Ich freute mich zu sehen , dass der vor- 
treffliche Mehlhom in ä»v Anthologta lyr. p. 9. eben so 
schreibt. 



Zu LXVJIL 

So wie dem heUenisch- ionischen Dialeltte die platf^ 
deutsche Mundart und dem attischen die hochdeutsche 
Schriftsprache entspricht, so lassmi sic^ mit den verschie- 
denen Zweigen des dorischen DlaM:le$ die o]»erdeatschen 
Mundarten, die schwäbische, bairische, fränliische u. a. 
passend zusamamislelien. Ich habe die bairisch-fränlLi- 
sdie gewählt, da sie bei allen Eigenthüralichkeiten doch 
Jfedem leicht verständlich ist. 

Den 7ten Vers, wo ich nSv als passender und fast 
noch beglaabigter dem nt^ vorziehe, mag ich hier nicht 
missen. Es fehlt etwas, wenn er fehlt. 

Zu LXXL 

V. I~3. Da die verschiedenen Erzählungen fiber 
Attls, die man bei Mehlhom S. 02. u. A. nachgewiesen 
findet, nicht den Attls fQr Kybebe, sondern, wenn von 
einer Raserei die Rede Ist, Kybebe fttr Attls rasen lassen, 
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so würde ich gern Bendey's geistvolle Conjectur^ ßofSom^ 
fQr ßomyrtty aufgenommen und die Stelle so übersetzt 
haben* 

•Nach AitiB, jenem Halbmann, 
•SoU Kybele, die schSoe« n. s. w. 

dodi diese Erzählungen sind, da man den echten Mythus 
wohl vergessen hatte, so verworren und unter einander 
so ungleich, dass man nicht wissen kann, ob der Verfas- 
ser des vorliegenden Gedichtes nicht einer andern, uns 
gftnzlich unbekannten Sage gefolgt ist, die etwa so lau- 
tete: Attis (d. i. mythisch die Sonne, auch Osiris, Ado- 
nis) , liebt (nämlich im Frühling) Kybeben (d. i. die Erde, 
auch Isis, Astarte, Rhea), so schwärmerisch, so rasend, 
dass er sich in diesem Gefühle für sie der Geschlechtstheile 
beraubt (d. h. seine Zeugungskraft ihr hinglebfr) und sich 
ewig mit unendlichem rasenden Verlangen nach ihr sehnt. 
Vgl. Kreuzer*s Symbolik II, S. 31. Wagner*s Ideen 
S. 228 ff. 

V. 6. Zu KUeros in Kleinasien war ausser dem präch- 
tigen Tempel des Apollo ein Born, aus welchem die dor- 
tigen Apollopriester tranken und dadurch in solche Be- 
geisterung geriethen, dass sie, obwohl an sich ungebildete 
Leute, ihre Weissagungen in Versen abfassten. Tadt. 
Annal. II, 54. Darum lebten sie auch nicht lange, sagt 
Plin. Bist. N. II, 103. 



• Zu LXXIL 

Nach Dichtung, Dialekt, Ausdruck und Versmaas 
verdient dies Gedichtchen vor vielen andern bezweifelten 
Anakreonteen für echt gdi£|lten zu werden. 
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Zu LXXUl 
V. 1. und 2. vgl. die Anmerk. zu LX, 1 f. 

Zu LXXV. 

y. 1. Bekanntlich wurde Niobe, Tantalos Tochter» 
und Gemahiinn des thebanischen Königs Amphion, ans 
Schmerz über den Verlust ihrer 6 oder 7 Kinderpaare zu 
Stein. S. Ovid. Metam. VI, 371 ff. und d. Ausleger zu 
IL XXIV, 602 ff. 

Zu LXXVI. 

V. 2. Vergl. Anmerk. zu IV, 2. 
V. 5. Bacchoskränze, nämlich von Epheu, die den 
Berauschten zur Kfihlung dienten. Vgl. LXXVIII, 5. 

Zu LXXVJI. 

Ich nehme an, dass die zwei ersten Verse der zweiten 
Strophe ausgefallen sind, wofern wir V. 5. u. 6. nicht als 
Mesodos ansehen wollen. V. 11. lese ich des- richtigen 
Versmaasses halber nach MeUhorns Vorschlage ^/uias 
statt ^f4&S'9 wodurch zugleich diä Responsion der Verse 
regelmässiger wird. 

Zu LXXVIII 

Wenn das Versmaass nicht schon von Hause aus ver^ 
derben war, so ist es vielleicht so herzustellen, dass man 
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V. l.'Or' 6B.Sy/i* isiX&iiy V. Z. doxiwr statt doxwr, V. 4. 
i94Xa> statt d'iXcD^ V. 6. 77<rr^a> statt narta schreibt. 

V. 7 f. Ich construire onXiC mit <^^^6 fiot xvmXloy, 
sehe ^/(tf cfi niyt» als Parenthese an und nehme (piQ€ als 
▼erstärkenden Zusatz zum Imperativ CjiSchnell^J. Ich 
verkenne nicht, dass ich auf diese Art eine nicht ganz 
gewöhnliche, etwas gezwungene Wortstellung annehme; 
doch ich modite nicht gern mit Hermann und Mehlhom 
kühn und ohne genügenden Grund die drei letzten Verse 
ftir Theile eines ganz andern Gedichtes erklären, sondern 
sie für das vorliegende retten. "OnXtC aber mit Stephanus 
zu verstehen: »»Zu den Waffen eil* ein And*rer!(( leidet das 
griechische Original nicht gut, da onXtC aligemdn an Jeden 
Ändern gerichtet seyn musste und gleichwohl unmittelbar 
darauf eine bestimmte Anrede an den Mundeckenten folgt. 

Zu LXXIX. 

y. 8. Unter Wachs ist hier eben so, wie C, 7. die 
mit Wachs vermischte Farbe zu verstehen. Um nämlich 
den Farben mehr Dauer und frischen Glanz zu geben, ver- 
mischten sie ä^e Alten sehr gewöhnlich mit flüssigem 
Wachs, malten in Wachs, ähnlich wie wir in Öl, oder, 
wovon hier freilich die Rede nicht ist, überzogen die Ge- 
mälde damit. Plin. Bist. IVat. XXXIII, 40. Vitrav. Vli, 
9. In beiden Fällen muss dies Wachs mit irgend dner 
Substanz versetzt gewesen sein« welche die Farben in das 
Holz einbeizte und dem erkalteten Wachs eine ausseror- 
dentliche Festigkeit und Härte verlieh. Gerade dieses 
Einbeizen vidleicht hat man vorzugswdse anter dem Ein- 
brennen zu denken, wovon die damit besdiälligte Kunst 



AnmetkimQen. 139 

Enkatutik (Einbrennefcunst) genannt ist. *) Vom Schmel- 
zen des daM angewandten flüssigen Wachses die Benen- ' 
nuog herzuleiten, ist schon gewaltsam, and dass die Far- 
ben and das Wachs wirklich eingebrannt wären, kann ich 
mir auf keine mögliche Art vorstellen. Überhaupt freilich 
haben wir keine deutliche Vorstellung von dieser ganzen 
Art der Malerei, und dem altern Plinius, der die Haupt- 
stelle darüber hat, (Hist. Nat. XXXV, 11.) scheint es nicht 
viel besser gegangen zu sein ; wenigstens erhält man aus 
seiner Angabe wenig oder keinen Aufschluss über die 
Sache. ' 

Will man sich damit trösten, dass auch Andere nichts 
Genügendes hierüber wissen, so vergl. man Christ. Ab- 
handll. üb. Litterat. u. Kunstwerke S. 301 ff. J. A. £r- 
nestl Archaeologia litteraria p. 98 sqq. jSulser's Theorie 
der schönen Künste unter Enkaustiseh. 

y. 9. Ahnliche Unmögtiohkeiten werden scherzend 
aoch in deutschen Dichtungen verlangt; so in dem bekann- 
ten, fast zum Volksliede gewordenen Gesänge: »Maler, 
o male mein Liebchen^^ u. s. w. heisst es am Schlüsse: 

•Male dann so mich Kum Scherze 
•L&chelnd als Vater dabei, 
•Und in ihr liebendes. Herze 
mMaie mbr IMke und Treu,' 

Femer In dem noch bekanntem Volksliede: »Meister Map 
1er, wollt ihr wohl Mioh abkonterfeien?« u. s. w. wird 
verlangt, dass in der Kirche der Sonntag mit abgemalt, 
werde. VefgL auch unten €, 8. 



*) VanugswHse sage ich, denn manche Enicaosten wurden rielleicht 
wirklich mit gUhendem Orahstfchel mf Etfenbehi geieichnet 
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, Zu LXXX. 

Sinn: Wenn die Liebe in poetischem Aufschwang 
einmahl der reinen Schönheit gehuldigt hat, dann vermag 
der gröbere Sinnengen uss sie von diesem Dienste ni<^t 
loszumachen und IQr sich zu gewinnen. Die Liebe zieht 
jenen Dienst vor. 

« 

Zu LXXXL 

V.2. Vgl. oben IV, 2. 

V. 3. Vgl. oben LXXf, 12. und LXXII, 1. 

V. 4. Allcmaeon tödtete bekanntlich seine Mutter 
Eriphyle auf Geheiss seines Vaters Amphiaraos wegen Ihres 
am Letztem begangenen Verraths. 

V. 12. Mit ipkiteischem Bogen, d. h. wouüt er deli 
Iphitos getödtet und seinen V^ahnslnn sich zugezogen 
hatte. Denn wenn auch die Späteren erzählen, Herakles 
habe den Iphitos durch den Sturz von eineth Thurme ge- 
tödtet, so weiss doch Homer nichts davon, sondern sagt 
bloss : »er tödtete ihn in seiner Behausung.^c Somit also 
könnte in manchen Sagen Iphitos von Herakles immerhin 
erechossen sein. 

V. 14. Auch bei Sophokles (Aj. v. 19.) nennt Odjs- 
seus den über Agamemnons ungerechte Entscheidung ra- 
senden Ajax den Schildöewehrten, da sein Schild ausge- 
zeichnet war. Hom. IL VII, 219 ff. 

V. 15. Dieses Schlaehtsckwerdt hatte er nämlich 
von Hektor einst nach einem Zweikampfe bekonuncD. 
Hom. II. 303 ff. 

V. 18. Ich habe den verdächtigen Vers mit Stern- 
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■. 
eben bezeichnet, weil er höchst matt ist and'ül»erclies8 die 

sonst regelmässige Responsion dtdrt. 



Zu LXXXHL 

V. 18. Ich belialte die bestehende Lesart Gd-irto und 
ändere mit Paw ixßoijirttt in ixcoß^GKt. Matt bleibt der 
Sinn freilich immer, eben so wie nach Mehlhorns Ände- 
rung: fftiya — ixßo^fftxi — 

•Ich kann so ylel Eroten 
•Nicht ferner schreien hören.« 



Zu LXXXIV. 

V. 9. Der Menschen Werke sind, wie bei Homer 
II. XII, 283. die Felder. Zagleich «ind hier wohl die 
darauf befindlichen Ackergeräthschaften za verstehen, 

y. 10. Die Pfälzer Handschrift and Stephanas geben 
hier zwei Verse: • 

xaQnotCi ycHa nqoxvTnu 
' xaqnog IXaices 7iQoxv7n€i. 

Der erste derselben Ist, wie er da steht, nach meiner Ein« 
sieht ohne Sinn. Moebius, der ihn unverändert beibe- 
hält, fibersetzt mit Fischer: nterra fruffibus prospectaiM 
Was heisst das al)er? Er fügt erklärend hinzu, es schiene 
die R^e zu sein vom fröhlich emporschiessenden Geti^i* 
dehalm, woran sich kleine Erdschollen zeigten. 

Aber ich frage ihn, ob er wohl mit gutem Gewissen 
selbst dem verschrobensten Dichter zamuthen wfirde, die» 
sen Credanken in diesen Ausdruck za hüllen. 
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Bemann Elem. *d. m. S. 964. der dieeen Vers als lo- 
nictts a minore, also nil Weglassiing des &idQ^ota in xa^ 
Ttotffiy aofnimmt, erklirrt sicli nicht über seinen Sinn, oiid 
Mehlhorn, der ihm folgt, sagt zwar in der Anthol. lyr. 
S. 93. sehr richtig, es mfisste eigentlich heissen: xa^ol 
yedag TtQoxvmovffiy wfe aber dieser dem voriiegenden 
Verse gerade entgegengesetzte Ansdmck DassMe mit ihm 
bedeuten Icann, verschweigt er. * 

Fischer versucht: xaqnog kias. Aber das ist contra- 
dictio in adjecto, denn die Alten nannten die Weiden 
gerade loUaixaQnwgy weil sie keine Fmcht tragen. Hom. 
Odyss. X, 510. 

Kurz, nach meiner Meinung muss dieser Vwrs, wenn 
man nicht auf irgend eine Weise für ydkc ein Wort mit 
der Bedeutung Getreide setzen kann, so dass hier alle 
drei Hauptzweige der sftdländischen Landwirthschaft » Ge- 
treide-, öl- und Weinbau, erwähnt wären, als eine 
•eUedite Variante des folgenden angesehen und also her- 
ausgeworfen werden. — in diesem folgenden Verse wm, 
den Hermann und Mehlhorn streichen, hat nuin das nach 
dem gewöhnlichen Dialekte geschriebene iXaüxg bloss in 
iXtt^g zu verwandeln, um ganz richtiges Versmaass her- 
«uzttbekomai«i. 

V. 11. Mehlhoms tnqatfy r» vSim £Qr den rüeJUteh- 
renden Saft bt bei dem sonst naiQriichen , ungckAastelten 
Ansdrocke dieses Liedes t» gesuiAtnndgezvniBgen; nod 
Bermann's BQo/uiiT^tqug und xtaaxlmfor haben ideht ei»- 
mahl irgend eine Autorität fttr sich nachzuweisen. 

V. 13. schreibt Mehlhorn: xad^ü^ tfv^iaw xa^JÜg und 
4&bersetzt: «»des Bronüos kehrenden Saft fassend oder ein- 
schliessend (condpiens vel cohibens) ist die Rebe empor- 
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gtblttiii.«« J>0€ii ^e Bedeutung eimchHessen möchte er für 
xadixtQi^ «ebwerlicb nachweUen köaneii, eben so wenig, 
wie den intransitiven Sinn für avd%(M' und wo heisst xa^- 
7io( je Weinstock ^nmahl im Gegensatz zu andern xa^nols^ 

Spradiriehtiger, alter dem Sinne nach hier unpassend 
nahmen Fischer und Moehius xad-eltar für deprimena. 

Mit sehr geringer Änderung und ganz gutem, Erfolge 
für den Sinn schreibe ich: 

xctTtt (pvkXov^ xcxTu xXüjya 
»ttdvXtos ijyO-ta^ O-aXnog, 

»Die Sonnenwärme ui^nkleidet den Bacchossaft in Blättern, 
in Ranken , In allen Theilen mit farbigem Schmuck.« 

Aus dieser Behandlung und Schreibart des Gedichtes 
eigiebt sich schon von selbst 9 dass wir mit Mehlhoms 
nicht einmahl regelmässiger Responslon der Verse keines«^ 
Weges einverstanden sein können, sondern annehmen» 
dass hier, wie so häufig bei den Spätem, rein anakreon- 
tlsclie Verse mit ionischen ohne bestimmtes Gesetz onter- 
einandergemlscht sind. 

. 2kl LXXXVL 

Bekanntlich hat Göthe (Gedd. ThI. I, S. 32a) diess 
Gedichtchen nachgeidimt. Unter den Alten haben Viele 
die sanffrekhe Cikade besungen. 

V. 4. M^ner FürsUnn gleichend^ nämlich weil sie 
hoch vom Baume herab, wie von einem Throne, die Welt 
ansieht. 

Übrigens dürfen wir Ider, besonders in der deutschen 
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Übersetzung y vro Fürstinn stan Fürst vregen CUiail^ on- 
venneldlich war, Jenen Glauben der Alten durchans unbe- 
r&cksichtigt lassen, wonach bloss die Männchen der Cika- 
den eine Stimme hatten, die Weibchen nicht. Daher 
Xenarchos In dem Lustspiele nder Schlaff^ bei Athen. 
XIII, p. 559. a. sagen Iconnte: 

•Sind die Cikaden nicht beneidenswertii, 
•Da ihren Weibern nichts von Stimme ward?« 

V. 5. So viel sie kann und will, steht es ihrnämllch 
frei. Alles, was sie sieht, wie ihr Eigenthum zu behandefn, 
besonders wegen der Liebe und Achtung, deren sie bei 
den Menschen geniesst. 

V. 15. Man glaubte n&mlich, dass die Cikaden jähr- 
lich Ihre alten Hüllen ablegten. Lucret IV, 65. 

V. 16. Weise heisst sie, wie alle Sänger weise ge- 
nannt wurden; Erdspross^ da sie aus der Erde zu kom- 
men scheint. Mit dem zweiten Ausdrucke wird zogleich 
auf die Titanen , die Söhne der Erde, angespielt. 

y. 18. Da sie ein glückliches, sorgenfreies Leben 
führt und überdiess kein Blut hat, so heisst sie gar Göt- 
tern vergleichbar. 

Zu LXXXVIL 

* 

Sinn: Langsam, wie mit Blei belastet, schien die 
Liebe mich zu verfolgen und erhaschte mich dennoch, 
trotz meiner sonstigen Flüchtigkeit und Leichtigkeit, iluren 
Fesseln zu entgehen. Jetzt wird sie mich wohl festhalten. 
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Zu LXXXIX. 



V. lOf. Er ist Schuld, dass man unbrüderitch, an- 
vSterlich, iinmGtterlichhahdelt. 



Zu XCH. 

Meblhorns strophische Abtheilung kann ich durchaiw 
nicht als gegründet anericennen , da die Strophen nach ihr 
nicht eiamahi gleichviel Verse beicommen. 

V. 6 f. Schon oben II. 7. finden wir einen solchen 
Tänzerthyrsos erwälmt, und noch heutiges Tages sollen 
in einigen Gegenden Griechenlands besondert auf den 
Inseln bei manchen Tanzarten wenigstens diejenigen , wel- 
che den Tanz auführen, ähnliche Stäbchen oder Euthen 
tragen. 



Zu xcni 

Mehlhoms strophische Abtheilung ist meinei Brach- 
tens auch hier nicht angebracht; denn die Veme ▼«rralheB 
unlaugbar so Tiel Unkonde guter Metrik, dast sSch*s 
Mfihe gar nicht veriohnt, durch Änderungen eine 
•Ion herausbringen zu wollien* Daher behalte ich, wfm 
geistvoll auch Mehlhoms Änderung ausgesonoen ist, v. 5. 
die herkömmliche Lesart bei und nehme an, dnst hier, 
wie gar oft in diesen unechten Anakreonteen, «ur Abwech*> 
sehmg einmahl zwei ionische Verse statt aiialffMiitiadMr 
ohne weitem Gmnd mit unterlaufen. Anch ▼. 0. wi^ft 
Ich dici bestehtMlt Lesart nicht zo ändem. Ja es M|l. 

10 



Mch noch 9 ob ▼. 4. das unpro9odische fn^daras ilicht die 
«nprflngliche Schreibart ist. 

V. 9. Fr. Jacobs beweist aus Philostr. Imagg. 1, 2. 
p. 7} 20. und Aristaen. 1, 10. p. 27. dass dieser Tame$taJtt 
durch das Zusammenschlagen der Hftnde herrorgebracht 
wurde. 



Xu XCVL 

V. 23. Bs Ist wohl mSglTch , dass hier ein dem fol- 
genden ganz fthnttcher Vers eben wegen der Ähnlichkeit 
heransgefhlten ist, wie der von Barnes conjicirte: 

dass aber Obedkanpt ein Vers hier gestanden liat, beweist 
nicht nur die sonst regelmässige Responsion der Ferse, 
sondern auch das teal in v. 24. 



Zu XCVII. 

r V« 4 D» dia v. 3. «-wMmie JPlu$h vmivf^ «ichta he- 
dwlea kaian, «b i» Meer» «» iM ea muik neiiMin GeföUe 
KmwmtOäfßUtkf 4kmm Vers noch wm Vo«Jgfin au sieh«*. 
Uk habe daher mit v. Z, den einea Fvagesat» gescUossem 
wte 9ct^m 9%m wallte it«d de» yprUeg^nd^ Vers «lU dcsi 
v\m lolgeAdeA in mm Fn^ ?«rbiiiidei^ Hinr äbtt kann 
c» msslMttsidg^ Weiae aidK gwt «Ad^i», ab hinierv.S. 
stikMh «taoU «h.:ML dem ttbetha^ii geskct^ Am- 
dvpkie dieafs mitielndW^m CMickea» w(of«ii,ev>wkfcr 
Me|k:to]ft VecfasMt h«r«hrt» naciiiiielosMMin Mchslcfe- 



ten seine Stelle darchans nicht mit Sicherheit su hestlmmen 
Ist. Jch glaube jedoch gar nicht einmahl an seine Edit- 
heit, sondern vermuthes ein weiser Brklärer setzte über 
vm^fy damit man diess nicht etwa auf cfArx^, 'sondern 
auf ^ftT^ce bezöge, gleich die ihm einfallenden homerischen 
Worte: M i^wra ^Xacaps^ woraus ein Anderer durcfc 
Einschaltung des Artikels unsern Vers vervollständigte. — 
Übrigens vnc^&e nach der gewöhnlichen Erklärung dieser 
Stelle auf Itvxäy zu beziehen , würde zu geschmacklos 
und nicht einmahl richtig sein , da sich dann unwillkühr- 
lieh der Gegensatz einschliche, als ob sie unten schwarz 
gewesen wäre. 

V. 7. Ich lese yooy statt roo^^ da sonst dieConstructIon 
IvU geschroben wäre. Der benachbarte Nominativ des pas- 
siven Particips konnte einen Träumenden oder Unwissenr 
sendea au einer Änderung des Accusativs leicht veranlas- 
fei». Auch Bo'the schon kam auf diese Verbesserung. 

y. a Der Sergen Urkraft Ist Aphrodite» 

V. 18f. Mehlhorn thut dem Dichter Unrecht, wenn 
er hier einen Widerspruch mit v. 10. findet. Wie sollte 
denn. die Woge Aphroditen anders als hier, nämlich wie 
^n Gewand, mnhiUlen , w^n sie nur sehen lassen soUt^^ 
was sich ziemt? 

V. 35. Das Original ist hier sinnlos, und um wenig- 
stens nichts Sinnloses In der Übersetzung zu geben, habe 
ich H^nse*e Conjectur: doXe^ot rioy fikwtor^ ohne sie Itlr 
seht wahrscheinlich zu halten^ anfgenommen. Aber die 
libHgmi hier versuchten VerbeMeniiigen sind noeh uur 
lYehrnheinlicAier, und ich weiss bei so gvofser Veii^eFblt 
heit der Stelle keine giackllchere selber f>n finden. 



10 
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Zw XCVtll. 

Dieses Stttck ist eine offenbare Piachahiuung eines 
Gedichtes von Archeiaos , wovon Plutarch über den Frok- 
•Inn Bd. X. S. 14. Hütten u. Aristot. Rhet. Ill, 17. «ns 
^ Qrnchstflck aufbewahrt haben. 

Zu XCIX. 

Nachahmung von LXXIX. 

Zu C. 

Anfang und Ende dieses Bruchstüci^es ist Nachah- 
mung von LXXIX, 1. n. 9. oder aber vielleicht von einem 
verloren gegangenen Stüclfe, woraus dann auch LXXIX. 
erst geflossen sein würde. Sonst Gnden sich ähnlich^ 6e- 
danken In Hom. II. XVIII, 490. und 568. und so wie oben 
In Ged. I. diese homerische Stelle scherzhaft bei der Be- 
Stellung eines Bechers benutzt ist, so wird sie hier beim 
Gemälde angewandt« 

Der vorletzte Vers, der (im Originale blosis mirrer- 
ftndertem Modus) ganz derselbe Ist mit LXXIX, v. 8. isi 
in Betreff des Wachses schon dort erklärt worden. 

Zu CL 

Es ist mir in der That recht ärgerlich, gestdien iii 
müssen , dass durch die Schuld meiner Reinschrill bei die- 
sem freiHch der Übersetzung unwerthen, aber dodi elli- 
mahl übersetzten Liede sechs ganze Verse weggeblieben 
i»ind, nämlich folgende: 



Auch UebMgfttter, wehilM; 
Und lachende Chuiten ' 
Am WelMtock, welcbea Blätter 
Und Trauben voll omprangeii. 
Dann eine schöne Knaben 
tarn Tau' , vnd Phoiboa spiele. 

Wm den dichterischen Werth des gansea Liedes be« 
tritt, so ist es ohne Zweifel eine erbärmliche Nachidmrag 
von L, was ihm wahrscheinlich die Ehre verschaffk hat« 
unter den Anakreonteen aufgenommen zu weidoM. 

In Betreff des Versmaasses habe ich mit Hehlborn 
nicht iibereinstimmen. können, da seine Abthdlung nicht 
aasreicht, sondern v. 5. im Originale entweder als unter- 
geschoben oder als verstümmelt ansehen muss. Ich nehme 
daher vielmehr an, dass hier, wie in den folgenden Stü- 
cken bis CXII. freilich hier mehr als irgendivo, Metrum 
und Prosodie nach Art der politischem Verse in Grand nnd 
Boden unkorrekt ist, dass der Dichter aber den Klang der 
anakreontischen Verse hat nachahmen wollen. In der 
Übersetxnng habe ich dless durch metrische Ungmaolgkelt 
elnlgermassen angedeotet; aber das Original klingt doch 
noch bedeutend kunstloser. 

V. 2. (3.) behalte ich die Lesart der pfithisdien Hand- 
schrift: T^ n^m fifity rcl Ti^nya. 

V. 7. (lü t) lese ich: ftvenfv S/m u Kin^y ' 

V. 8. (iik) Ich interpunglre nach diesem Vena nicht» 
sondern verbinde ihn dem Sinne nachlnit dem folgenden. 

V. 10. (19.) Wegen der Scblussworte glaube ich in 
wt^rnnt das Zusammenfllgen tum Tanze zu finden. 



IM Aumrhmgem. 



Zu CIL 

I 

V. 6-^ll. der Übersetzung habe ich die alte Ven- 
Ordnung beibehalten. nWas seufi^ ich daum und klage f 
^pftmlich um das Geld), schliesst sich trefflich an das Yo- 
ri^s an, und eben so passend wird der folgende Cansalsata 
binxugelttgt. 

Durch ein Versehen des Sets^s ist zwischen v. 11. ». 
12. der Übersetzung der Absatz weggeblieben. 

Zu cir. 

Wenn der hier besprochene Stier, wie die Erklilrer 
meinen, wirklich «ne Darstellung jenes fabelhaften, rer- 
liebten Zeus war, so ist das vorliegende Gedicht eine fast 
unerträglich matte Beschreibung desselben. Aber riel- 
Ifddit enthält es eine witzige oder scherzhafte Benehvng 
anf irgend einen andern, uns unbekannten Gegenstand. 

Die Responsion des dten und Bten Verses Ist WfAl 
nur lulMlig und beide sollen vielleicht schlechthin ana- 
kreontische sein , so dass Mehlhoms auf jene Responsion 
gebaute Vomuthung, das Gedicht sei unvollstän^g, keine 
genügende Begründung hätte. 

V. 4. &ne Sidoneijungfram; denn bekanntlich war 
Europa, König Agenors Tochter, eine Sidonierinn; we- 
nigstens nennt sie Ovid so Fast» V, 610. und ebenderselbe 
lässt sie auch ans Si&n sdbst rauben. Bf etam. II, 84Q. 



m 



Zu er. 



Das lMI«k Ist diM IlMMMMMg «m LXXVH. oder 
WA» dtti «li NMlbttduBgitt al» HfteM «ttl l^frittMii |pih 
giapiawi G«dMte ffHäöntm. 

Die eingeklammerten W«rfe lr« 3% wirtleB bibds ^Mff 
dfle paMMde) 4em StMsmiiieiiliflfige ilMt iHderttrifbeiide 
Aft dm Varg Tarrolliffttidlgea , ahn« auf ^la Bim eKMi* 
giacUiclMB CoBjectur die n^adesten ÄBspHteli« ati tta- 
chen; obwohl ich, wenn ich die Sache red^t ▼«Mlftiid^ 
«awldarfogbar müaste «rwetsea kteitan, daas def Vers 
aisprfiaglich gaheltaea habe 9 ^ 

ittd daw XAPITACr wagaa der Ahnlklüceit nR den 
daranterstebeadan APXETAImA OMOYTe wtgaa fM> 
gar Äballchlcdi mit dem beaacbbartan MOTCäID barae*- 
gefallen sei. Ein ähnlicher Ratb WUfia aleh Ml^ aaA 
Ar ▼. 4. im Ortginale finden lassen. Doch ich Hebe dar* 
gleichen Vermuthuiigea niobt, an daran Stalta tauaead aa*» 
dort Veraiathaagatt mit demsalban Roeble ateheä kdiuitaa. 

Zu evtl. 

V. 90. fiBOM 9h flre^eU an der JtAe,« lade« sie 
ttimlidi fkm jaitgMaUobe Reinheit nicbi Ms aar Übe ba- 
wahrt. 



Zu eviiL 

Dia vo» Had. Dacier mcAaai Wlssaoa üierM tmä^ 
sfrocbwa ihasicbt, dieas Lied aat aln WaabseigdNtogi 
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talstaad unstreitig aiu der falschen Ijesart des 3ten Ver- 
ses: flrvvirai^*, ai^e /nilntty. 

Was die Gedankenordnung tietriift, m wird in v. 4. 
m. 5. erst ^genuin gesagt, dass die Böse der G^Uer mid 
der Mentehen Lust sei; v. 4. wird dann weiter ausgeführt 
^unk V. 6— 10; V. 5. durch ▼. 11—19« 

V. 6. TJst 4ie Lust der Oumätmeny^ weU sie sieh 
des ROsenbeitränsten Eros freuen, indem sie mil ihm 
tansen LXIY, 8—10. Sie selber streuen Rosen aus 
LXXXIV, 2. 

V. 7. rMros Blmheniag^ sind die Tage des Frilh- 
liags, denn lüer waltet Eros, d. h. die üuralt des Schaf- 
fens nnd Zeugens ganz Torzfiglich durch die Natur. 

y. 8. yjH der Sc&muek der Aphrodäe,<^ als Frfih- 
ttngshlume nämlich und aus demselben Gmnde, wie sie 
V. 7. des Eros JMume und CIX, y. 24. yides I^äas Htm- 
m«M/tinie« genannt wird. 

y, 9. u. 10. Gerade weil Dichter sie gern liesiagen, 
ist sie audi der Miuen schönste Blume* 

y. 14. Ich wfthle, was auch Mehlhom u. A. wollen, 
»ovifa statt des unerträglichen xov<pa$s- 

y. 16. Mit sehr geringer Änderung schreibe ich 
}S eoifov t* o (f* avTo tiQnvov statt der pfiSlxer Lesart: 
Z ffffotpm Tod* avreS rsqnyov und der stephanischen ^etwfm 
TOff' ttho t^qnvoy. »Und was nur bd Gastmähleni' und 
Gelagen sinnig und zugleich {^ avro) ergötzlich ist, — wie 
könnte es wohl ohne Rosen geschehn?« 

Die Änderungen der Übrigen sind zum Theü gegen 
das Metrum, zum Theil gegen den guten Sinn und zugleich 
zu kflhn. In den letztgenannten Fehler. flUlt auch Mehl- 
homs Coigectnr, die sich fiberdiess wegen der zasanmen- 



geEO§eBeli AsakruM» weaigftteiig nicht empfiehlt» da dieser 
VeiBtheil sonst durch das ganze Gedicht überall aufgelöst 
efichelpt. 



AM CtX. 

V. 5. Über die Heilliräfte, welche die Alten der 
Rose beilegten, vgl. Plin. H. N. XXI^ 18 f. 

V. 6. yiAwh den Todten ist sie heilsam ^^ weil näm- 
lich Rosenöl die Leichname vor Verwesung bewahrte. 
Bei Hörnern. XXIII, 188. salbt daher Aphrodite Rektors 
Leichnam mit Rosenöl. 

V. 11 if. Die hier vorgetragene Erzählung vom Ent- 
stehen der Rose haben wir keinem allgemeinen Glauben 
des AlterthumS) sondern der Phantasie des Dichters zu 
danken , welcher das vorliegende Gedicht verfasst hat. 

,, Zu CX. 

Dieses Lied bildet den Schluss eines Dialogs von 
Theodoros Prodromos, überschrieben: »der Unverwelk- 
Kche, oder des Greises Li^esflammen.« Dieser Dialog 
wird gehalten bei der glänzenden Hochzeitsfeier des Stra- 
tokies» eines triefäugigen alten Menschen voller Runzeln, 
der sich mit einem schönen Mädchen vermählt. Als nun 
der welke Bräutigam endlich zum Brautgemache eilt, er^ 
hebt sich unter den Gästen der Komiker Chaerephon mit 
den Wortens »Hievon nun aber genug! Ich will Jetzt et- 
was von Anakreons Muse, das als Stückchen eines Schlaf- 
iiedes gelten mag, in tragischem Tone noch zum Schlüsse 
des Festes singen !<^ und hob dann an: »Kythereia, Hirn- 
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meUherriBtt u. s. w. yiVimAMkre&m Mme^^ mgLtm 
Komiker, nicht al« ob dag GecHclit wlrttBch toii AMkMoti 
wäre, — denn dagegen spricht die Yemachläs^SiliiS 4er 
alten Prosodle; — gondem, weit er es gröggtentheiU in 
analcreontischem Versmaasse singt. 

Es besteht nttmlich diesg Gedichtchen aug zwei r^el- 
m&ggigen Strophen, deren jede 6 anakreontische Verst 
und 2 ionische Trimeter enthält. 

V. 7. yiJüngling^ ist natürlich spottweise der Alte 
als Bräutigam genannt. Dieser Ausdruck aber bestärkte 
die Übersetzer und meisten Ausleger vor Mehlhom erst 
noch recht in ihrer Ansicht, das Lied sei in vollem Ernste 
auf einen Jugendlichen Bräutigam gedichtet, den man dann 
mit merkwürdiger Confidenz in ein ganz bestimmtes, na- 
türlich erträumtes Verhältniss zur Braut zu setzen wusste. 

V. 15. Im Original heisst es eigentlich: yiHeUos zeigt 
dir das Lager f* d. h. aber: bescheint es. Es ist also be^ 
reits Morgen geworden : so lange hat man geschwärmt und 
Stratokies muss eben nicht sehr feurig mehr daran gedacht 
haben, dass er Bräutigam war. 

Y. 16. Die Ky presse 9 die sehr gut zar eben erwähn- 
ten Sonne passt, onter deren Strahlen sie gedeihen soll, 
bedeutet zunächst zwar wohl Nachkommenschaft, über- 
lebendes, immergrünes Geschlecht; zugleich aber lässt 
diese Erwähnung einen schelmischen Seitenblick auf d» 
greisen Bräutigam fallen, der besonders aeben MyrilU, 
der Böse der Mädchen (v. 14.) als reif zum Gndre er- 
scheint, wo ihm die Kypresse wächst 

Was das Original betrifft, so istMeUbomg netfiiiiei 
nach meiner Ansicht keinesweges nöthig-: ni^nH^ ^ irt 
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x^ntf 9>sie «tehft dir im Garten»« ist lebendfg dargestellt; 
der Dichter sielit sie schon emporge9pro$9en. 



Zu CXI. 

V. 6. leh lese mit Med. Dacier fjucoihf statt des ge* 
wl^alichen fu<rw¥y da d^ Dichter im ganzen Stücke gar 
nicht hehaufiten will 9 dass er das Gold hasse» dagegen 
durch die Klage äher die stets wiederholte Flaeiit des un* 
getfeuen Goldes vielmehr andeutet 9 dass dieser Flfichtling 
ihn wohl hassen möge. Mit erlerntem Stolz aber heuchelt 
er den grfosten Gielchmath bei dem keinesweges ihm gleich- 
gttltlgeo Geldmangel and versingt beim Lantensplele seinen 
Kummer. Dass diess der Sinn der Worte ist, eiglebt sich 
afa dem gfoiMn folgenden Gedankoigaiige. 

V. 15 f. lese ich: TTQosdn atpru ^Qtmiras 

(piQtay fjt^ttp tupQoyrw. 

V. 18. Statt des unpassenden AAPOS lese ich mit 
Mad. Dacier JAPON. 

V. 21 — 28. Diese ganze sehr verdorbene, vielfach, 
aber nicht zu meiner Zufriedenheit von Andern verbesserte 
Stelle schreibe Ich mit geringen ^^Hinderungen ond passen- 
dem Sinne so: 
nXhrxQVGovtä {XPTCOTT) vivQa 
noihvs xixevd-it^ (st. xixXv&€r od. xsxXv^ ct&hU, 
av toi (föAo) (p^wtf te (yaQ wurde viell. als Erkl. über 

TOI geschr.) 
"E^on i&rjs (J^xas gewöhnlicher) u^qactov^ (aus 

AJPAUTN exiUX. ANJPAXIN) 
XvQTjv ff* ikvffxiC^VTa (ffir alvnanaar). 
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• ^tyOufnam» CT (st. €Y) x<Aw, 
Tto^üPT xvnkXXa xi^Vfii, 

V. 33—36. Diese Verse, welche die pAlzer Hmotf- 
fchrift und Stephanas erst hinter CXIX. setzen, als ob et 
M demselben gehörte , fügte Barnes nach meinem Urtbmi« 
ndt vollem Rechte an v. 22. des vorliegenden Gedidites an; 
denn Versmaass, Gedanliengang, Schreibart und Di^- 
tungsweise machen es mehr, als wahrschelnlidi, dass sie 
mit demselben zusammengehören und detainach bloss ans 
riachlässigkeit auf die angegebene Art versetzt sind, was 
um so leichter war, da CXIX. im Cod. Vat und Steph. 
gleich hinter CXI. folgt. Dass CXIX. als Trot^ad zwi- 
schendurch gesungen wKre, wie Mehlhom ndt der Dader 
und mft Paw annimmt, werde ich mir nimmermehr eini«- 
den können, da weder der Inhalt dieses Stftekes sicfc 
eignet, Jemand über die Entbehrung des Goldes »i trösten, 
noch auch die Verschiedenheit der Kunstform in beiden 
Gedichten für einen und denselben Verfasser spricht Siehe 
unten zu CXIX. 

V. 31 — 36. schreibe ich so: 
Uvoq ff» nuy/v Movfsw (Urom enUt. ans Upp^w, ^ 

ayxt aus nay^), 
tfoXiots, üntfft', ^ ff d'o I f (dTT/oToif nach (fojtioi; gebildet, 

iydayois Efkh fQjr iadoig). 
ijuoi di r^ IvQwf^ (cf. Matth. §. 387). 
MovCMS (pQifftr anotxove 
etxapdias o^ivots 
(tfyXay TilafjinvQ i^o t g. (la/UTTQvyoig Ericlärung). 

^ Stellen wir auf diese Art das Gedicht her, so bleibt 
zwar noch manches Matte und Gezwungene darin; doch 
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€« Ist gMiviaft auch in seiner ursprüngUciiea Form ein irittg- 
Hekes Maehwerk gewesen. 

Der Gedankengang scheint folgender .seiii zn ^stUest: 
Wenn mir das Geld aasgjpht, und das kommt oft,- — s^ 
Uaim*re ich mich nicht darum, sondern flüchte zum Ge- 
■Mige (v. 1— 13). Bald aher lockt und schmeichelt der 
Glana des Goldes wieder, weil man dabei sich frohea 
Muth trinken kann, obwohl dann auch das Dichten unter- 
bleibt (v. 13—18)* Doch ich lasse mich nicht l>renden ; 
die Dichtkunst erwirbt (eigentl. enthält in sich, xjxfv^O» 
besser, als Gold, die Liebe der Mädchen {v, 19-- 22); 
FreUich ist Geld der Liebe unwiderstehlich^ sie lässt sich 
damit erlcaufen und vermehrt dann den Gesang des lieben- 
den Dichters ; doch bald ist es ausgegeben , und dann ist 
es auch mit der erkauften Liebe aus (v. 23 — 28). Drum 
will Ich vom Dichten nicht lassen durch Geldgeiz verführt 
,(v. 29—30). Falsche mitgen nach Golde trachten (weil 
sie zu seinem trüglkhen Sinne passen), und Bettler, die 
von den Musen nichts wissen, mögen sich meinetwegen 
iiß^l) von demselben bezaubern lassen (v. 31—36). 

Zu CXIU. 

Dass das Stttck nicht von Anakreon ist, beweist die 
Krwfthanng der Bhet^ren , die lea damahfs aoch nkht gab; 
ausserdem aber auiA das Versmaass; denn es wechs^ 
hier anakreontisehe Verse mit aufgelöster sowohl, al« zn« 
lamaMDgezogener Anakrusis und ionici a minore bant 
dvreh einander ab, und obwohl ich der Genaui^eit halber 
das Vanmaass streng nachgebildet und die Verse nach 
NehÜMiffBs' Ansicht abgetheilt habe, so glanbe kh doch 
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keineswegs fest danui, dass der Verfasser bei dies er Ab» 
wechseloDg der Verse sich «twas ven streplUedher B** 
spcmsiov gedacht hat Jedevidb ist sie Ihm m^ schlecht 
gelangen. 

Im aar. 



(' 



Die hier vorkommende Beziehung auf die Parthcr, 
als ein nicht bloss dem Namen, sondern auch der cha- 
rakteristischen Kleidung nach allgemein bekanntes Volk, 
ist ein Beweis für di^ Unechtheit dieses Gedichtes. Denn 
bei Berodot noch (III, 93.) erscheinen die Parther als ein 
einzelner unter der Menge verschwindender Volkssfainin 
des persischen Reiches. 

2k cxr. 

In der pfälzer Handschrift wird dless Gedicbtchen 
einem gewissen Basitios befgeTegf. Was flir ein Basiltoi 
freilich diess sei, wissen i^ir nicht. Mehfliom vehnitAet 
den Oberschatzmeister (Comes sacrarom largitfonitm) , dei 
Honorius und nachherigen Hyparcben von Griechenland. 

Zm CXYl 

Die ptaattMsehe und palaffalsehe Anfholtogle nimHl 
flle Verfhsier ^Heses GedldKchens den luHanos aas dün 
CkesehlecMe d^ Staltbaker von Ägypten an. 
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Zu cxvn. 



IteRii dieM Gcdicbl unter ADakreons ijüdeni^ättMii^ 
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vMMilimte li()Gli8twiArsefteitilieh «ein YertmftAss. Die 
BMAm «hreiben e« mil dem altea Titel deMelbea dem 
neolifit «I9 umef deMea Qedichten es auch aUtlierai»- 
gCf^^A ^i>^ ^^ M9I'« 3(K FreUieii pMtt e«, betonder» 
dam Versvaaaae nacli, «odi za Tkeolcrit sieht, uad e» 
laagdleieoi vielleicht, wie auch Andere ▼«mmithen, Uoaa 
dadialb beigelegt sein, weil er in den Adoaiazaaea eisen 
ft h a l ic h tts Gegeaatand behandebt Daher tchenicen Aiidei» 
diesem Gedlclile andere VerÜEisser, wie schon Henr. Ste- 
plMMW in den Ftagm. lyrr. p. 270« schreibt. 

y. 12. jiDen Kriegsgefangnen ^^^ als ob sie avs 
einem Feldzuge zarÖckkehrend den Feind gefangen heim- 
fahrten. 

■ 

y. 28. filch staunt' Um wie ein Bild an^^' sprücb- 
wörtlicher Ausdruclc der Griechen zur Bezeichnung hoher 
Schönheit. 

« 

y. 45 f. Eigentlich: »Dmo ging « nad ▼erbraonte 

«Die Liebeswath im Feuer ;•* 

nSmHcb, indem er 4^ ikM^Uen Zakne verbrannte. Des 
Dentliehl(eit half^r habe ich^den zu gesoshten, yialWphr 
verfölfchtea Auadmck» vermieden. 

Zu CXIX. 

Daia dusaCMUcbt nicht ala Troatlied über den Manr . 
gel den Gddes mMien CXI» 23. u. 23. «Ißhes Icönne,: 
wnd a sehn» za C]U* votttafig »u« dem Inhalte erwiesen. 
Hi^ isi.nech an b«nerken, dass sieh das vorliegenAQl 
Stiick andi daids dli hefrekteste Beabacktuag der Pf^rh 
sedle Md dea^yeMsMasaea iron jenem In dieier Rtieksichl . 
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4eC, 4Mt et «nnöglidi eMen YerCMMr alt 
luteB inuM. Im Gdst muä Wcmb 4er DidMig IMKch 
gOauaen beide wm^eHiar g fcueia ; ' 4mm lafrfiüii tmi 
Mdes breitea fidi Uere gcMfige lüieMbBdcr tot der 
Serie des Leten aas, eoaden mut gfanAt fai Mdea aar' 
DaasI and Nri»cl sa sehea aad beide Tdae obae Shia, 
ia dem eiaeii sogar obae Kaastregd, claem lailiamiaU 
eatUiagea za bdreo, so daas eoMm ndelBC ba Kopfe gaai 
wGst und dumm davon wird. — Der faiaere Zeummia . 
haag, den man freilieb erst möbsam bcraasstadirea maas, 
sdietat im vorliegendea Gedicbte dieser sa sefai: 0er Dich- 
ter liebt ungiflckiicb uad will siagea , aacb weaa er jücbia 
damit erzielt (v. 1 — 10). Er ruft die Hase des Gesaagea 
um Beistand an nnd singt, durcb seine rigeae Lage daaa 
veranlasst» die vergeblicbe Liebe Apollons za Dapbae 
(v* 11 — 23). Aber naiafriedea mit sieb sdbst, dass er 
mit seinem Gesänge so zwecklos emporfliegt, ermabat er 
sieb 9 diesem eine bestimmte RIcbtung za gebea, wobei er 
wabrbaft etwas erzweekte, ttdas Zid träfet (y. 34— i7). 
Er rerwlrft also die Nftdcbenlieboy j^äaa GetehMs J^Jkro- 
äUe*9f« das aacb Götter, wie dea eiiea besaagcaea Apoll, 
besingt, als belebeaden Antrieb des Gesaages, and aiaual 
sieb vor, aacb Anakreons Beispiele JüngUhge mU dem 
B§ektT der Gesänge ^ d. b. mit Diebtnag za ergfttzea aad 
ia diesem rahigem Genosse den breaaeadea Strabien der 
Liabe, jider Sonne Brandet^ za eatgebea (r. 38—96). 

V, 4. AotxM^ der Dativ mit elidlrtem Jota, dessea 

M5g1lebkeltb6deuteadePbilologeBbeaweifelB, wird selbst 

dardi Stellaa aus «Item/ guten ScbrUlstellem gerecbtfer- 

'^. Sopb. Oed. €o1. v. 1431. «i. Reisig zu dieser St. 



(S. 362. Comment. crit.) Ernip. fltoc. v. 906. Ale. 114a 
Honi.ll.V,5. 

V. 8 f. Kaüsim9 Md Ftass JeiileiMi^ der>ii« fli^gieB 
entsprang; nnd M Epfcesos In'« M^eer ^tigi iMir schon su 
Homers Zehen bekuiiit wegen der vivlefi Bdkwfkoß^ Gflattd 
und Kraniche, die sidi aof und «n iliiki aofMeiten. ' Hoa: 
II. 11, 499 ff. 

V. 14 ff. Apotlön liebte bekftnntlich die Haphne; 
eine Nymphe seiner Schwester, und sachte sich ihrer zu 
bemächtigen. Sie ieh, and als sie nicht wdter iLCMmte» 
rief sie ihren Vater, den Flussgott Ladon, dm Beistand 
an und warde eben, da sie der liebende Verfolger umar- 
men wollte, in einen IiorbeerlNiam verwandelt. OvCd 
Metain. I, 452 ff. 

Zm CXX. 

Gesänge müchen^ ekuehenien, kredemen^ trMten 
sagte man , ais ob es Getränice wären. Vgl. u. a. CXIX^ 
32 ff 

Zu CXXl. 

Dass Anakreon des Sophokles yiherrUehsten Ruhm 
in der traguchen Kunst^ nicht besingen konnte, ergiebt 
sich ans Anakreons Leben S. 8. da der grosse Tragiker 
beim Tode unsers Lyrikers nach meiner Berechnung 487 
V. Chr. erst 11 Jahr alt war. 

Ei steht diess Epigraunm Anthol. Pal. Vi, 145. 
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Zu CXXll 

D#e BildiNiiier Myron an« Gkutli^ra in Ly Wen gebCIr- 
tig, ein ScMIer d6# Ag^lad^, lebte em Ol. 84. und soll 
besonder^ in 4er AusfüJii'UDg derKäpfe» »o wie Praxite- 
les In den Aneen, Be^yUet in den Brüsten, Lysippos in 
allen Theilen des Körpers ausgezeichnet gewesen sein. 
Unter seinen Stüolien ist eine eherne Kuh, das hier er- 
wttlinte/2i9Mi/em, In dessen Verherslichung sich dieEpi- 
granunatisten (in der Anihelqgie) ganz erschöpft haben, 
' ^ berfthmteste. 

Es findet steh das vorliegende £pigramm Anihol. Pal. 
iX, 715. 

Zu CXXiU. 

Der Mantel ist beltanntlich die Gussforni Ae^ Bildners. 
Das Original dieses Epigranims ist »i lesen Anthoi. 
Pal. IX, 716. 



Gedruckt In dtr Beckcrschen Buchdrnckerei in Quedlinburg. 



Bericlitigungcn. 



S. XIII. 3te Spatti» Z. 1. lies y statt & , 

— 16. Z. 12. lies Davis mit ( .) statt Davis ohne (. ) 

— ao. — 2. — Xantbippos — Xantlppos. 

— 31. — 3. als Anfang einer neuen Strophe abzusetzen. 

— 31. — 15. eben so. 

— 49. *~ 7. lies Helikonias statt Helikomas. 
-^ 57. — 1. V. u. mit 15. zu bezeichnen. 

— 58. — 3. -' lies bedankte statt bedrfickte. 

— 62. — 2. lies sagen statt sangdk. 

-~ 63. — 5. V. u. lies lorberreichen statt lorbeerreichen. 

— 69. •— 2. mit 5. zu bezeichnen. 

— 69. — 6. V. o. lies Salb51. statt SalbSI. 

— 71. — 2. — — Orestes — Arestes. 

— 76. — 3. — — singest — siegest. 

— 7S. >~ 7. Ues PfeUe ohne ( . } st^ Pfeile mit ( . ) 

— 85. — 9. — Ist ein JV0er hiehergezaubert? 

statt: Hat ein Mensch das Meer gebildet? 

— 89.-4 lies Kjpris mit ( . ) statt Kypris ohne ( . ) 

>- 91. — 6. V. tt. als Anfang einer neuen Strophe abzusetxon. 

— 96. — 4 — lies Entzücken mit ( ,• ) statt Entzücken ohne ( ; ) 
•=^ — — 3. — — Ist statt Und. 

2. — — Bluthentagen mit (,) statt Biathentagen ohne (.) 

— — — !.— — Ist statt Und. 

— 100. — 4. lies Worte n|it (,) statt Worte ohne (, ) 

— 101. — 8. — umfah'n statt empfah'n. 

— 107. — 14. — Lorber — Lorbeer. 

•— 106. — 2. >- Schw&nnens statt Schwärmers. 

— 116. — 8. •— aussergewöhnlich statt ausserordentlich. 

— 118. — 3. ▼. u. lies Artemon mit ( , ) statt Artemon ohne ( , ) 
— 2. — — selbst ohne (, j — selbst mit (J 

— 122. — 2. — - c/stattol, 

^ ^ .-. 1. _ -_ ^GOPstaittfrt^oy. 

— 121 — ll.lles;|fa(>ö'd(P,J7 — x^Q^^9V' 
— 1. T. u. lies x«(»^<r(n>;; stott ««(»ofO'Ciji-. 

— 125. — 15. lies Tio^w statt TToefw. 

— 133. — 17. — Thrakien statt Thrazien. 
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